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USA-Kredite für Spanien
Außenminister Acheson für die Wiederaufnahme diplomatischer Beziehungen mit Franco -Regierung

WASHINGTON . Der amerikanische Außen¬
minister Dean Acheson hat in einem
Schreiben an den Vorsitzenden des außenpoli¬
tischen Senatsausschusses , C o n a 11 y , mitge¬
teilt , daß Amerika bereit sei , in den Verein¬
ten Nationen für eine Entschließung zu stim¬
men , die jeder Regierung freie Wahl bei der
vollen diplomatischen Anerkennung Spaniens
lassen würde. 1946 war in den UN beschlos¬
sen worden, daß die Mitgliedstaaten ihre
diplomatischen Beziehungen zu Franco-Spa-
nien abbrechen sollten.

Es heißt in dem Schreiben , die seit jener
Zeit gemachten Erfahrungen hätten die „Zwei¬
fel der USA über die damaligen Empfehlungen
hinsichtlich Spaniens bestätigt.“ Diese sollten
als Geste der Mißbilligung gleichzeitig dem
Versuch dienen, eine Aenderung des spani¬
schen Regimes zu bewirken. Wenn man jetztzurückschaue, sei es indessen klar , daß jenerSchritt nicht nur seinen Zweck verfehlt , son¬
dern die Position des gegenwärtigen Regimesnoch bestärkt habe . Der Außenminister betont
auch , daß Spanien ein Teil Westeuropas sei
und als solcher nicht dauernd von der for¬malen Verbindung mit den westeuropäischenLändern abgeschnitten bleiben könne.

In seinem Schreiben kündigte Acheson fer¬
ner an , daß die USA bereit seien , Spanien für
gewisse wirtschaftlich gerechtfertigte ProjekteKredite einzuräumen. Es müßten allerdingsausreichende Garantien für die Rückzahlung
derartiger Kredite gegeben werden. Bisher
hatten die USA inoffizielle spanische Ersuchenauf Gewährung einer Regierungsanleiheabge¬lehnt. Spanien erhielt allerdings einmal eine
25-Millionen -Dollar -Anleihe von der Chase-
National-Bank in New York . Zur Entwicklung
gegenseitig vorteilhafter wirtschaftlicher Be¬
ziehungen zwischen Spanien und den USA
müßten, so erklärt der amerikanische Außen¬
minister, beide Länder Zusammenarbeiten. —
Leider seien jedoch in dieser Beziehung bishernur geringfügige Ergebnisse erzielt worden.

Abschließend stellte Acheson fest , daß die
Vereinigten Staaten sich auch weiterhin anden Beschluß der Vereinten Nationen vomJahre 1946 halten würden, solange dieser in
Kraft sei.

Es ist möglich , daß die Vollversammlungder
Vereinten Nationen im Frühjahr zu einer
Sondersitzung über die Probleme China oder
Jerusalem einberufen wird, wobei dann auch
die spanische Frage behandelt werden könnte.
Andernfalls kann die Frage erst auf der näch¬
sten UN-Versammlung im September behan¬
delt werden.

Es ist bezeichnend , daß erst vor wenigen
Tagen Meldungen durch die Presse gegan¬
gen sind , wonach Franco versucht hat , durch
Mittelsmänner mit den Russen ins Gespräch
zu kommen Offenbar wollte er damit auf die
Vereinigten Staaten einen Druck ausüben, die
Wiederaufnahme diplomatischer Beziehungen
zu beschleunigen.

Bulgarien
„Unerwünschte1

USA— Jugoslawien
Diplomaten

SOFIA . Der Abbruch der diplomatischen
Beziehungen zwischen den USA und Bulga¬
rien steht, wie aus Washington verlautete.

unmittelbar bevor , nachdem Bulgarien die
Abberufung des amerikanischen Gesandten
gefordert hat . Ein Sprecher des Staatsdepar¬
tements der USA teilte am Freitag mit, die
Abberufung des amerikanischen Gesandten
sei in einer dem Außenministerium überreich¬
ten Note gefordert worden. Bereits früher
hatte in dieser Angelegenheit ein Notenaus¬
tausch zwischen den USA und Bulgarien statt¬
gefunden.

Am Donnerstag forderte die bulgarische Re¬
gierung Jugoslawien auf, seinen Botschafter,
seinen ersten Botschaftssekretär und seinen
Konsul in Sofia sofort abzuberufen. In einer
Note wurde die Belgrader Regierung samt
Botschaftsangehörigen beschuldigt , eine Ver¬
schwörung gegen Bulgarien angezettelt zu ha¬
ben , mit dem Ziel , bestimmte Gebiete von Bul¬
garien abzutrennen, die Souveränität Bulga¬
riens mittels der von Jugoslawien angestreb¬
ten Balkanföderation auszulöschen und maß¬
gebende bulgarische Politiker zu ermorden.
Zwei jugoslawische Diplomaten wurden mit
sofortiger Wirkung ausgewiesen.

Lösung ohne UdSSR?
Demarche der Westbotschafter in Moskau ohne Erfolg

WASHINGTON . Das Staatsdepartement der
USA deutete am Donnerstagabend an , daß die
Westmächte möglicherweise ohne Rußland
versuchen würden, den österreichischen Staats¬
vertrag zum Abschluß zu bringen. Dabei
wurde bezweifelt, daß weitere Fortschritte in
der Richtung Rußlands Zustimmung zu den
Vertragsbedingungen zu erlangen, gemachtwerden könnten. Unter diesen Umständen
wolle man die Möglichkeit künftiger ange¬messener Schritte erwägen, die die Freiheit
und Unabhängigkeit Oesterreichs wiederher¬
stellen könnten.

In der Erklärung wurde darauf hingewie¬
sen , daß die Botschafter der drei Westmächte
bei ihrer Zusammenkunft mit dem stellver¬
tretenden sowjetischen Außenminister Gro-
myko keine Versicherungen erhalten hätten.

Ostzonen-Eisenbahner drohen
Streit um Reichsbahndirektionsgebäude / Auswirkung auf Interzonenverkehr?

BERLIN . Vertreter der ostzonalen Eisen¬
bahnverwaltung erklärten am Donnerstag¬abend auf einer Pressekonferenz, der Inter¬
zonenzugverkehr nach Berlin könnte mög¬licherweise durch die neuesten ostwestlichenDifferenzen im Zusammenhang mit der Be¬
schlagnahme des Reichsbahndirektionsgebäu¬des in Westberlin in Mitleidenschaft gezogenwerden. In dem Gebäude befinde sich daszentrale Selbstanschlußamt. Wer an dieserStelle sitze , könne jederzeit in den Bahnbe¬trieb eingreifen, was man keinesfalls hinzu¬nehmen gewillt sei . Die vier neuen Interzo¬
nenverkehrsübergänge und weitere Inter¬
zonenzüge , die man vorgesehen habe, würden
unter den jetzigen Umständen möglicherweisenicht eingesetzt. Den S-Bahnverkehr habe
man einschränken müssen, weil die der
Reichsbahndirektion verbliebenen wenigen
Fernsprechmöglichkeiten nicht ausgereichthätten, um die Betriebssicherheit bei stärke¬
rem Verkehr aufrecht zu erhalten. Diese Ein¬
schränkungen könnten erst wieder aufgehobenwerden, wenn die Betriebssicherheit wieder¬
hergestellt sei.

Die von dem sowjetischen Kommandanten
von Berlin , General Kotikow , in einem Schrei¬ben an den amerikanischen Kommandanten,General Taylor, erhobene Forderung, das Ge¬
bäude wieder zu räumen, wurde von General
Taylor zurückgewiesen , der gleichzeitig ver¬sicherte, daß es nicht beabsichtigt sei , die indem Hause untergebrachten Dienststellen derEisenbahn zu behindern. Das Gebäude könne
jedoch in der stark zerstörten Stadt nicht un¬benutzt dastehen. Kotikow wurde von ameri¬kanischer Seite außerdem mitgeteilt, daß die
Reichsbahndirektion der Ostzone in ihrem
ehemaligen Dienstsitz mehr als die zurzeitbenutzten fünf Räume — im ganzen sind esrund 600 Räume — erhalten könne. Die
Reichsbahndirektion müsse jedoch ihren Be¬darf an zusätzlichen Räumen nachweisen.Nach einer neuen sowjetischen Anordnungfür den Güterverkehr aus der Ostzone in die
Bundesrepublik müssen jetzt Ladungen, dieals Hausrat deklariert sind , eine ausdrück¬liche Erklärung des Eigentümers mitführen,daß sie keine anderen Gegenstände enthalten.Falls sich bei einer Kontrolle herausstellt, daßaußer Hausrat noch anderes Gut geladen ist,wird die gesamte Ladung des Fahrzeugs be¬
schlagnahmt. Außerdem drohten die SowjetsGeldstrafen bis zu 18 000 DM an.

Nach Angaben der Westberliner Polizei be¬
fürchtet der bisherige thüringische Finanz-minister Mooe (LDP ) , der sich wegen eines

Autounfalls in einer Privatklinik in den West¬
sektoren befindet und, wie bereits gemeldet,
um polizeilichen Schutz gebeten hat , seine
gewaltsame Entführung, nachdem der Mini¬
sterpräsident von Thüringen sein Rücktritts¬
gesuch abgelehnt hat.

„Tote Zone“
HOF . In den ehemaligen sudetendeutschen

Dörfern direkt an der tschechisch-bayerischen
Grenze werden nach Berichten von Grenz¬
gängern sämtliche Häuser durch tschechische
Kommandos gesprengt. So soll das Dorf Rath-
sam bereits zur Hälfte dem Erdboden gleich¬
gemacht worden sein . Die Grenzgänger neh¬
men an, daß in einer Breite von 5—6 km ent¬
lang der tschechisch -bayerischen Grenze alle
Gebäude zerstört werden sollen . Schon früher
ging aus Gerüchten hervor, daß die Tschechen,um eine bessere Kontrolle der Grenzen zu
erreichen, die Schaffung einer „toten Zone“
beabsichtigten.

daß die Oesterreichbesprechungen fortgesetzt
werden könnten.

Nach Meldungen aus London brachte das
britische Außenministerium am Donnerstag
zum Ausdruck , Rußland habe eine „unbefrie¬
digende und enttäuschende“ Antwort auf die
direkte Demarche der drei Westmächte ge¬
geben : „Gromyko konnte keine der Zusiche¬
rungen geben , die die drei Botschafter for¬
derten .“

Am Donnerstag trafen die Botschafter der
drei Westmächte in Moskau erneut zusam¬
men , um über die russische Antwort zu kon¬
ferieren.

Nach Meldungen aus Wien versicherte der
amtierende sowjetische Hohe Kommissar für
Oesterreich, Generaloberst Zheltow, Außen¬
minister Dr . Gruber, die Verhandlungen über
den österreichischen Staatsvertrag in London
brauchten durchaus keine Verzögerung zu er¬fahren, „nur . weil die beiderseitigen Verhand¬
lungen zwischen unseren Regierungen noch
nicht abgeschlossen sind “ . Die Gegenansprü¬che Oesterreichs würden noch immer vonseiner Regierung geprüft.

Bevan zu weit links?
LONDON. Die auf dem linken Flügel ste¬henden Labourminister, vor allem Gesund¬

heitsminister Bevan , werden von ihrer Partei
nicht zu Rundfunkwahlreden herangezogen,verlautet aus London . Die Wahlpropagandader Labourparty im Rundfunk werde vonPremierminister Attlee, seinem Stellvertreter
Morrison , Außenminister Bevin und dem Mi¬
nister für das nationale Versicherungswesen,Griffith, bestritten. Diese Entscheidung wird
von den Konservativen als Anzeichen dafür
gewertet, daß Bevan trotz des Ansehens , das
er in Parteikreisen genießt, als „zu weitlinks stehend“ gilt.

Die Hauptwahlredner der Konservativen für
die Rundfunkpropaganda sind Winston Chur¬
chill , Anthony Eden und der Vorsitzende der
Konservativen Partei , Lord Woolton , die der
Liberalen der Fraktionsvorsitzende Clement
Davies , Viscount Samuel und Lady Megan

Peking und Vietnam
Protest bei der französischen Regierung

PEKING. Die kommunistische Regierung
Chinas erkannte am Mittwoch die Aufständi-
genregierung Ho Tsehi-minhs , des Führers der
indonesischen Vietminh-Bewegung an und
forderte sie auf, in Peking eine Botschaft ein¬
zurichten, wobei sie erklärte , „die Regierungder demokratischen Republik Vietnam reprä¬sentiert als legale Regierung den Willen des
vietnamesischenVolkes“ . Ho Tschi-minh hatte
denselben Schritt bereits Anfang dieser Wo¬
che vollzogen.

Die kommunistische Nachrichtenagentur
„New China News“ gab am Donnerstag be¬
kannt , Peking habe bei der französischen Re¬
gierung scharfen Protest wegen angeblicher
Greueltaten gegen chinesische EinwohnerViet¬
nams eingelegt . Außenminister Tschou En-lai
habe in einer Note an den französischen Au¬
ßenminister Schuman bestritten, daß die Chi¬
nesen , deren Höfe von französischen Truppen
umzingelt sind , sich jemals politisch betätigt
hätten.

Fortgesetzte Obstruktionspolitik
WASHINGTON . Die Sowjetunion hat ihre

Politik der Obstruktion gegen die Anwesen¬
heit nationalchinesischerDelegierterjetzt auch
auf Organe außerhalb der UN ausgedehnt. Am

Donnerstag verließ der sowjetische DelegiertePanjuschkin eine Sitzung der aus elf Natio¬nen zusammengesetzten Fernost-Kommission,die sich mit Fragen der alliierten BesetzungJapans beschäftigt. Der Vorschlag Panjusch-kins , den nationalchinesischenDelegierten ausder Kommission zu entfernen, war von den
übrigen Delegierten abgelehnt worden. Am
gleichen Tage hatten die Sowjetvertreter beim
Sechsmächte -Atomenergieausschuß und beim
militärischen Stabsausschuß der UN die Sit¬
zungen verlassen. Ebenso zogen sie sich ausdem UN-Treuhänderschaftsrat zurück.

„Charta der Rechte“
Weltkirchenrat zur Flüchtlingsfrage

SALZBURG . Die Flüchtlingskonferenz des
Weltkirchenrats forderte in ihrer Schluß¬
sitzung am Donnerstag die österreichische
Regierung auf, für die in Oesterreich sich be¬
findenden Flüchtlinge eine „Charta der Rech¬te“ aufzustellen, die ihnen volle Sozialversor¬
gung und das Recht auf Arbeit zubillige , bis
sie endgültig wieder angesiedelt seien . An die
Besatzungsmächte in Oesterreich, Wien und
Deutschland wurde appelliert, unverzüglichMaßnahmen zur Wiedervereinigung der durchden Krieg getrennten Familien zu treffen unddie Schaffung eines internationalen Flücht¬
lingspasses gefordert

Nicht drängeln!
o. h. Es bedarf heutzutage wohl keiner be¬

sonderen machiavellischen Staatskunst, ein
Land von wenig mehr als einer Million Men¬
schen zu regieren. Vielleicht gilt deshalb auch
kaum mehr das Wort des großen Florentiner
Staatsphilosophen: „Ich glaube,* daß das größteund Gott wohlgefälligste Tun des Menschen
sein Dienst am Vaterlande ist“ Möglicher¬
weise ist die Geringschätzung der Regierungs¬
tätigkeit auf die Verbeamtung, die Bürokra¬
tisierung (ganz ohne Nebensinn!) unseres
Staatswesens, die sich bis in die höchsten
Stellen erstreckt, zurückzuführen. Das Regie¬
ren ist heute weniger eine hohe politischeKunst, als vielmehr eine Summe von Verwal¬
tungsmaßnahmen. Diese haben zwar auch ihre
unbestrittene Bedeutung, sie lassen aber dem
wirklich großen politischen Menschen , minde¬
stens nicht auf der Basis der heutigen deut¬
schen Länder, keine rechten Entfaltungsmög¬
lichkeiten . In unserer Zeit zeigt sich darum so
recht der Unterschied zwischen Regieren und
Staatsmannsein, wobei das erstere bedeutet
verwalten, ordnen, ausgleichen , die Geschäfte
und Erfordernisse des Staates möglichst rei¬
bungslos zu erledigen. Der Staatsmann dage¬
gen gestaltet, schafft neu und führt

Es bedürfte einer eigenen Untersuchung,
den tieferen Grund dieser Wandlungen , des
stärkeren Hervortretens der Parteien , der
Verflachung des parlamentarischen Lebens und
der daraus resultierenden verringerten Wir¬
kungsmöglichkeit für wirkliche Persönlichkei¬
ten nachzugehen. Die Tatsache sehen wir heute
alle. Nur selten ist der Politiker noch das, was
er einmal gewesen war. Ist es deshalb nicht
fast erstaunlich, daß es trotz dieser Beschrän¬
kung immer noch Politiker gibt, die sich zu
einem Ministeramte drängen? Und ist es
nicht noch viel verwunderlicher, daß es unter
diesen offenbar doch nicht genügend gibt, die
sich zum Minister eignen. Denn wäre es sonsterklärlich, daß wir in Württemberg-Hohenzol-lern seit Monaten von einer Umbildung, einer
Ergänzung der Regierung sprechen und daß
sie bisher nicht zustande kam? Von Staats¬
präsident Dr. Müller stammt der Stoßseufzer:
„Nennen Sie mir jemanden, den ich ernennenkönnte und ich werde es sofort tun . Natür¬
lich möchten viele Minister werden, aber . . “

Was sind die Gründe für diese seltsameEr¬
scheinung ? Einmal hatten natürlich bei derscheinbar unmittelbar bevorstehenden Bildungdes Südweststaates manche Berufene keineLust, sich noch für wenige Wochen mit derBürde eines Ministeramtes zu belasten. Zumanderen zwingen die finanziellen Verhältnisse
des Staates zu einer Herabsetzung der Mini¬sterzahl

Dabei zeigt sich die Schwäche des demokra¬
tisch -parlamentarisch regierten Staats. DieParteien verlangen ihren arithmetisch genauberechneten Anteil an der Regierungsgewalt.Sie glauben das tun zu müssen , denn ein Teilihrer Anziehungskraft beruht ja heute leiderdarauf , daß sie ihren Mitgliedern, ihren Wäh¬lern und Freunden Einfluß im Staate und inden Aemtern zu bieten vermögen . Je wenigerdie Menschen sich von politischen Ideen undParolen gefangen nehmen lassen , desto mehr
spielen bei ihren politischen Ueberlegungennüchterne Erwägungen des persönlichen Vor¬teils eine Rolle.

Diesen Wünschen können die Parteien in der
Regel nur entgegenkommen, wenn sie eine ent¬
sprechende Zahl von Ministersitzen aufweisenkönnen. Das erschwert wiederum dem Staats¬
präsidenten, ausschließlich von dem ihm ver¬
fassungsmäßig zustehenden Recht Gebrauch
zu machen , die Minister nach seinem Gewis¬
sen und nach bestem Wissen zu berufen. Be¬steht nun eine Partei oder eine Gruppe aufeiner ganz bestimmten Persönlichkeit ausihren Reihen , so sind natürlich Reibungsmög¬lichkeiten gegeben , wenn der Staatspräsidentoder eine Partei gerade gegen diesen Kandi¬daten Einwendungen zu machen haben. Eshat nun fast den Anschein , als seien es in
Südwürttemberg weniger sachliche Gründe,die eine Neubildung der Regierung erschwe¬ren, als solche , auf dem persönlichen Gebiete
liegenden Hindernisse.

In der letzten Zeit sind zwar in der Ange¬legenheit der Regierungsbildung einige Briefe
geschrieben worden, um die Sache voranzu¬treiben. Sie sind aber unseres Erachtens nichtimmer sehr klug gewesen , weil sie geeignetwaren die Besprechungen der Verhandeln¬den von vornherein zu belasten. Im letztenBrief der FDP ist sogar gegenüber dem
Staatspräsidenten der Vorwurf einer nicht ob¬
jektiven, sondern von parteitaktischen Erwä¬
gungen bestimmten Südweststaat-Politik ge¬macht worden.

Dr. Müller hat diese Verdächtigung zurück¬
gewiesen und mit Recht erklärt , daß der Land¬
tag der richtige Platz wäre, die Politik der
Regierung zu kritisieren. Leider hat die FDP
in ihrem ersten Brief, in dem sie die beschleu¬
nigte Einleitung von Besprechungen über die
Regierungsbildung forderte, noch nichts von
einer derartigen Unzufriedenheit mit der Po¬
litik des Staatspräsidenten in der Südwest¬
staatfrage verlauten lassen , obwohl sie da¬
mals schon genau die gleiche war wie heute.

Es ist nun für eine Zeitung nicht ganz leicht,
zu diesen Vorgängen Stellung zu nehmen. Ist
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»Je der Ueberzeugung , die Regierung habe
richtig gehandelt und gibt sie dieser ihrer
Meinung Ausdruck , so setzt sie sich heute lei¬
der leicht dem Vorwurf aus , kein Rückgrat zu
haben und ihren Mann nicht auch „vor Kö¬
nigsthronen “ zu stellen . Spricht sie sich da- Theaterkrise ! Einmal sind die Intendanten
gegen zu ungunsten der Regierung aus , so ■«schuld , dann war es wieder das Publikum , ein
wird ihr von den Anhängern der die Regie- andermal ist eine Schauspielerkrise und bald

Unser Land braucht ein Theater
Tübingen und Reutlingen allein können es nicht mehr unterhalten

rung tragenden Parteien der Vorwurf ge¬
macht , die Arbeit der die schwere Bürde der
Regierungslast auf sich nehmenden Männer
unnötig zu erschweren.

Aber selbst auf die Gefahr hin , unlauterer
Motive verdächtigt zu werden , müssen wir in
diesem Falle sagen , daß auch wir von der
Richtigkeit der Politik des Staatspräsidenten
in der Südweststaatfrage überzeugt sind . Wir
werden bei den beiden letzten Briefen der
FDP das Bedenken nicht los , parteipolitische
Erwägungen hätten das Urteil und die Weit¬
sicht etwas beeinträchtigt . Mindestens jedoch
war die Verkoppelung der Vorwürfe gegen
Dr . Müller mit der Frage der Regierungsum¬
bildung nicht sehr glücklich, weil sie den Ein¬
druck hervorrufen konnte , es werde nun mit
stärkerem Geschütz aufgefahren , weil der
erste Druck , endlich die Besprechungen einzu¬
leiten , nicht wirksam gewesen war . Es ist
aber nicht so, daß der Zweck jedes Mittel hei¬
ligt , sondern die Wege müssen Immerhin
durch die Höhe des Zieles gerechtfertigt sein.
Einen so hohen Wert scheint uns aber nun
ein Ministerposten doch nicht zu haben , daß
man gar so sehr darnach drängeln muß . Auch
meinen wir , daß das Bewußtsein wirklicher
Kraft und politischer Stärke in erster Linie
Ruhe und die Kunst des Abwartens gebiert.

darauf die Schriftstellerkrise ausgebrochen.
Zweifellos stehen wir vielen ungelösten

Fragen gegenüber . Das abgenutzte Wort
„Theaterkrise “ dürfte jedoch unangebracht
sein , denn eine ähnliche Krise tritt auch bei
zahllosen anderen Institutionen auf . Was sich
vor uns abspielt , ist nicht ein das Theater
eigens betreffender Vorgang , sondern eine
Allgemeinerscheinung . Der Patient leidet nicht
an einem inneren Fieber , sondern der Krank¬
heitserreger kommt von außen auf ihn zu.
Die Gefährdung geht von dem uns alle be¬
drängenden Geldmangel aus.

Unglücklicherweise summieren sich auf die¬
sem Gebiet die negativen Faktoren . Die Geld¬
not hat mit dem Zwang zur Arbeitsintensivie¬
rung eine Uebermüdung unserer gesam¬
ten Bevölkerung herbeigeführt . Zu alledem
tritt noch ein Ueberangebot an kulturellen
Veranstaltungen.

Dieser Situation , ist auch das Städtetheater
Tübingen -Reutlingen ausgesetzt . Es sind von
manchen Seiten energische Angriffe gegen die
Subventionierungsmaßnahmen der Städte T ü-
hingen und Reutlingen für das von ih¬
nen unterhaltene Theater geführt worden.
Andererseits besteht zweifellos ein Bedarf an
einer solchen Institution . Die Landesuniversi¬
tät hat in der letzten Zeit an Rang erheblich

Volkswagensparer abgewiesen
Wer war Vertragspartner ? / Opfer der NS-Propaganda

HILDESHEIM. Im Prozeß der Volkswagen-
Sparer gegen das Volkswagenwerk wies die Zi¬
vilkammer des Landgerichts Hildesheim am
Donnerstag nach dreistündiger Verhandlungs¬
dauer die Klage der Volkswagensparer ab und

' legte ihnen die Kosten des Verfahrens auf . Die
Kläger , Karl Stolz , Vorsitzender des „Hilfsver¬
eins ehemaliger Volkswagensparer “

, und der
Berliner Meichsner von dem gleichen Verein
hatten auf Anerkennung der in der NS-Zeit
abgeschlossenen Sparkaufverträge für Volks¬
wagen geklagt.

Das Gericht verneinte den Anspruch der Spa¬
rer vor allem deshalb , weil in den Vertrags¬
bedingungen nicht ausdrücklich gesagt sei, wer
der Vertragspartner der damaligen Volkswa¬
gensparer sein sollte.

Die Volkswagensparer stünden dem Werk
heute auf einer ganz anderen Geschäftsgrund¬
lage als zur Zeit des Vertragsabschlusses gegen¬
über . Für die damaligen Verträge hätten die
Voraussetzungen bestanden , daß die damalige
Staatsordnung bleibe und die Höhe des Le¬
bensstandards jener Zeit beibehalten werde.
Diese Voraussetzungen hätten sich nach dem
Kriege völlig geändert und damit auch die
Sparverträge . Man könne keine Parallele mehr
zwischen dem damaligen Preis von 990 RM für

l^ ikhpres das Fundament
BONN. Bundesemährungsminister Professor

Niklas bezeichnete den Milchpreis als das
Fundament für die Landwirtschaft . Bei der
Preisentwicklung für Nahrungsmittel sei auf
dem Fleischsektor nichts zu befürchten , Aber
ein Umbau der Milchpreise sei erforderlich . Der
Vollmilchnreis dürfe nic^ft hinaufgehen . Alles,
was vom Eiweiß der Milch komme , müsse bil¬
liger werden , und was vom Fett komme , müsse
im Preis heraufgehen . Sonst gebe es ein heil¬
loses Durcheinander , wenn im Frühjahr die
Milchschwemme eintrete.

Die Brotversorgung ist nach Angabe des Mi¬
nisters für die kommende Zeit sichergestellt.
Bei anhaltender kalter Witterung könne die
Inländische Eiererzeugung zurückgehen , aber
mit einer größeren Knappheit sei nicht zu rech¬
nen . Die Bevorratung an Oelsamen sei günstig.
Zurzeit werde die Preisbildung bei Margarine
und Oelen geprüft.

einen Volkswagen und dem heutigen Preis von
4800 DM ziehen.

Wenn man die Forderungen der 309 000 Spa¬
rer in Betracht ziehe , müsse das Werk allein
die Produktion von sieben Jahren für die Er¬
füllung dieser Ansprüche aufwenden , was einem
Konkurs des Werkes gleichkäme . Die Sparer
seien der Propoganda der Nazis zum Opfer ge¬
fallen . Der eigentliche Vertragsbruch sei schon
erfolgt , als Hitler wenige Tage nach der Grund¬
steinlegung für das Werk 1938 dieses offen¬
sichtlich für die Kriegsproduktion in Betracht
gezogen habe . Die eingezahlte Summe der Spa¬
rer in Höhe von 280 Millionen RM sei von dem
Werk noch nicht in Anspruch genommen wor¬
den , sondern habe vielmehr in Berlin bei der
Bank der deutschen Arbeit gelegen , wo sie von
den Russen beschlagnahmt worden sei.

Nach Abschluß der Verhandlung erklärten
sowohl die Kläger als auch Vertreter des Volks¬
wagenwerks , daß sie bis zur höchsten Gerichts¬
instanz in Köln gehen würden.

gewonnen und es wäre bedauerlich , wenn Tü¬
bingen die einzige Universitätsstadt ohne
Theater wäre . Müßte das Städtetheater Tü¬
bingen -Reutlingen seine Pforten schließen , so
besäße Südwürttemberg — von der kleinen
Hohenzollerischen Landesbühne abgesehen —
kein einziges Theater mehr gegenüber je vier
Bühnen in NordWürttemberg (zwei in Stutt¬
gart , je 1 in Ulm und Eßlingen ) , in Nord¬
baden (Karlsruhe , Mannheim , Heidelberg,
Pforzheim ) und Südbaden (Freiburg , Kon¬
stanz , Villingen , Baden -Baden ). Bei aller An¬
erkennung von aufstrebenden , tüchtigen
Laienspielbühnen in unserem Lande wäre ein
solcher „theaterfreier Raum “ auf die Dauer
kein wünschenswerter Zustand.

Die Basis Tübingen -Reutlingen ist freilich
für einen den modernen Ansprüchen ange¬
paßten Spielbetrieb nicht groß genug . Das
Theater darf nicht nur im nördlichen Rand¬
gebiet Südwürttembergs verankert sein , son¬
dern muß im ganzen Bereich unseres kleinen
Landes seine Resonanz haben . So richten
wir unsere Bücke fragend gen Süden . Das
schwäbische Oberland ist ein Kulturraum
sondergleichen . Könnten sich Nord und Süd
über die Alb hinweg nicht die Hände reichen?

Tübingen und Reutlingen allein verfügen
nicht allein über die Kraft , ihr Theater zu
erhalten . Die ' beiden Städte haben sich in vor¬
bildlicher Weise für diesen Kulturträger ein¬
gesetzt und in ernstem Bemühen in ihren
Haushaltsberatungen die Interessen des Thea¬
ters zu wahren versucht . Es kann heute aber
kein Zweifel darüber gelassen werden , daß
neue Wege gesucht und beschritten werden
müssen . Die vertraglich festgelegte , unbe¬
grenzte finanzielle Schuldverpflichtung für
jeden Abmangel beim Städtetheater Tübin¬
gen-Reutlingen gefährdet die Ausgeglichenheit
der Haushalte der beiden Städte . Die ein¬
zige , für die Zukunft mögliche Rechtsform ist
die einer Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung unter Beteiligung weiterer Kreise . Wel¬
che Lösungen im einzelnen gesucht werden
sollen , ob man einen VolksbühnenverbandWürt-
temberg -Hohenzollern gründen will , ob man
freiere Formen anzustreben hat , wird heute
noch nicht zur Debatte gestellt . Eines aber ist
sicher : schon in den nächsten Wochen müssen
wir eine Lösung finden.

Erfreulicherweise hat sich in den letzten
Tagen ein erhöhtes und lebendiges Interesse
der Staatsregierung bemerkbar gemacht . Möch¬
ten die eingeleiteten Verhandlungen die Basis
schaffen , die zur Erhaltung einer guten Bühne
notwendig ist . Möge es gelingen , in einigen
Monaten das Landestheater Württemberg-
Hohenzollern aus der Taufe zu heben.

Dr . Rudolf Huber

Nachrichten aus aller Welt
NÜRNBERG . Das Schwurgericht in Nürnberg

kann zwischen 24. Januar und 23. Februar we¬
gen des Faschings nicht tagen , da der Raum
des „Neuen Theaters “ , in dem das Gericht Zu¬
sammentritt , für den Fasching ausgeschmückt
wird und nach Ansicht der Gerichtsbehörden im
grotesken Gegensatz zur Würde eines Gerichts¬
hofes stehe . — Aus Köln wird gemeldet, daß die
Ford-Werke auch in diesem Jahr Prinz Karne¬
val einen Lastkraftwagen gestiftet haben , den
dieser nach Abschluß des Faschings den Kölner
Blinden- und Versehrtenwerkstätten zur Ver¬
fügung stellen will.

BONN . Die alliierte Hohe Kommission hat das
schleswig-holsteinische Haushaltgesetz für 1949;50
abgelehnt und dazu erklärt , das im Haushalt¬
plan angegebene Defizit von 54 Millionen DM
beruhe auf falschen Schätzungen. Das wirkliche
Defizit betrage 220 Millionen DM . Die Notlage
eines Landes könne gebessert werden , wenn
man die Ausgaben vermindere, oder erhöhte
finanzielle Hilfe erhalte , oder durch beides.

DUISBURG . Das ehemalige Motorschiff„Köln“
wird gegenwärtig, wie gut unterrichtete Kreise
der Rheinschiffahrt mitteilen , zu einem moder¬
nen Luxuspassagierdampfer für die Bundes¬
regierung umgebaut.

HAMBURG . Das alliierte Sicherheitsamt für
den Schiffbau hat einen Antrag der deutschen
Werft, drei Tanker von je 11 6001 für einen
südafrikanischen Reeder bauen zu dürfen , mit
dem Hinweis, daß damit die festgelegte Höchst¬
grenze von 72001 überschritten würde , abgelehnt.

LONDON , In Nantwlch wies der Gemeinderat
eine von sechs neu erbauten Wohnungen einem
ehemaligen deutschenKriegsgefangenen zu , der mit
einer Engländerin verheiratet ist und bisher bei
seinen Schwiegereltern lebte . Zwei Mitglieder
des Gemeinderats protestierten gegen diese Ent¬
scheidung

PARIS. Die ehemaligen deutschen Generale
Petersen , Schiele und Wiese wurden in Paris
von einem Militärgericht von der Anklage der
Massendeportierung und der systematischen Zer¬
störung von Gerardmer freigesprochen. Der
vierte Angeklagte Balck wurde zu 20 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt . Gegen Wiese und Balde
war in Abwesenheit verhandelt worden, weil
sich beide im amerikanischen Besatzungsgebiet
aufhalten und von den Amerikanern nicht aus¬
geliefert worden waren.

WIEN . Drei Tschechoslowaken, die wegen ille¬
galer Einreise nach Oesterreich verhaftet wur¬
den , konnten jetzt als kommunistische Agenten
entlarvt werden.

Triumvirat nach Sta ins Tod
pdd . LONDON . (Eig . Bericht ) Die in Lon¬

don eingegangenen diplomatischen Berichte
aus Moskau weisen darauf hin , daß bei dem
Empfang Mao Tse - tungs durch Stalin
nicht nur der Außenminister Wyschinski , son¬
dern auch noch Molotow , Melenkow
und B u 1 g a n i n anwesend waren . Nach dem
in der Sowjetunion sonst so streng befolgten
Protokoll ist es ungewöhnlich , daß diese drei
außer dem Außenminister bei dem Staats¬
empfang zugegen sind . Man zieht daraus den
Schluß , daß sie in ihrer Eigenschaft als die
bedeutendsten Persönlichkeiten der . Sowjet¬
union nach Stalin selbst erschienen sind , und
daß diese Tatsache die Theorie stützt , daß
Molotow die staatlichen Funktionen , Malen-
kow die Kontrolle der Partei und Bulganln
die Führung der bewaffneten Streitkräfte er¬
ben soll.

Besonders bemerkt wurde da» Erscheinen
Molotows , der nach der Niederlegung seines
Amtes als Außenminister keine genau um¬
schriebenen Aufgaben hatte . Sein Wieder¬
erscheinen im Zusammenhang mit dem chine¬
sischen Regierungschef zeigt , so erklären die
westlichen Diplomaten in Moskau , daß er mit
dem Sonderauftrag , sich um die Durchfüh¬
rung der kommunistischen Revolution in
China zu kümmern , befaßt war . Der erstaun¬
liche Erfolg , mit dem die 450 Millionen Chi¬
nesen unter die kommunistische Herrschaft
gebracht worden sind , soll sein Prestige in¬
nerhalb des Politbüros gewaltig erhöht haben.

Adenauer für SaarabStimmung?
FRANKFURT . Ueber die bereits gemeldete

Zusammenkunft zwischen Bundeskanzler Dr.
Adenauer und dem amerikanischen Hohen
Kommissar M c C1 o y verlautet noch , Ade¬
nauer habe angedeutet , daß seine Regierung
möglicherweise um eine Volksabstimmung im
Saargebiet ersuchen würde . Der Wille der
Saarbevölkerung müsse bei einer Lösung des
Saarproblems berücksichtigt werden . Zu die¬
ser Behauptung erklärte ein amerikanischer
Sprecher , daß das Wort „Volksabstimmung“
in der Unterhaltung nicht gefallen sei.

Der Bundesminister für gesamtdeutsche An¬
gelegenheiten , Jakob Kaiser, erklärte in
Bonn , die jetzige Regierung des Saargebiets
vertrete nicht den Willen der Bevölkerung.
„Die Regierung wurde durch die Franzosen
eingesetzt “

, sagte Kaiser . ■Deshalb müsse der
Saarbevölkerung eine Möglichkeit gegeben
werden , über die Zukunft ihres Landes zu
bestimmen.

iCA- Abkommen gebilligt
BONN. Am Freitagnachmittag hat der Bun¬

destag in seiner 29. Sitzung das ECA-Abkom-
men mit großer Mehrheit ratifiziert.

In der Donnerstagsitzung wurde der Antrag
auf Aufhebung der Brüningschen 6prozentigen
Gehaltskürzung für Beamte und Ruhestands¬
beamte vom Jahre 1930 zur neuen Beratung
den Ausschüssen für Haushalt und Beamten¬
recht überwiesen . Finanzminister Schäfler trat
für die Zurückstellung der Vorlage ein , bis der
Bundesregierung der Gesetzentwurf über die
Regelung (ler Rechtsansprüche vertriebener
Beamter zugehen werde . Da dieser Entwurf die
Aufhebung der Gehaltskürzung einschließe,
empfehle er , ihn mit dem Antrag des Beamten¬
ausschusses gemeinsam zu behandeln . Die Ge¬
haltskürzung ist im übrigen für die Beamten
der meisten Länder bereits aufgehoben . Mit
großer Mehrheit wurden zwei Gesetzentwürfe
der SPD über das Bundesverfassungsgericht
und über die Richterwahl an den Ausschuß für
Rechtswesen und Verfassungsrecht überwiesen.

Beginn der Verhandlungen
TÜBINGEN . Wie die Staatskanzlei mitteilt,

begannen am 20. Januar die Besprechungen
des Staatspräsidenten Dr . Gebhard Müller
mit den Vertretern der FDP , Präsident
Wirt hie, Dr . Leu ze und Dr . Köhler . Die
Besprechungen , bei denen es um die Umbil¬
dung der Regierung geht , werden in der kom¬
menden Woche fortgesetzt.

ZWEIERLEI LIEBE
*3] Soman von Kudoli Schneider - Schelde

Er ging zum Schrank und holte eine Flasche
Kognak heraus und sagte , es seien keine Gläser
da . nur zwei Mundgläser , und er brachte die
Gläser und goß sie halbvoll und nahm sein
Glas und hielt es gegen das L’cht und bot
das vollere Böham an . Böham stellte das Glas
auf den Tisch , und Turi trank seines in klei¬
nen Schlucken leer und sagte , es sei etwas
passiert , und Rüdingen und er seien wieder
sehr in der Klemme.

„Ihre Großmutter ist gekommen “ , sagte Bö¬
ham.

„Sie ist unverhofft von Wien hergereist und
direkt mit dem Taxi hierher “

, sagte Turi,
„und wie sie bei der Tür herein ist , sind Rü¬
dingen und ich grad die Treppe hinunterge¬
gangen .“

„Pech"
, sagte Böham . Er saß auf der Kante

eines Stuhles und dachte an Gerda.
Turi beobachtete ihn . „Sie hat uns sofort

erkannt und sich so gegiftet , daß sie einen
Anfall bekommen hat .“

„Sie wird eben operiert .“
„Was hat sie? “ fragte Turi , und seine

Augen wurden klein.
Böham saß da und sah den Kognak an und

fühlte etwas gegen Turi.
„Ich glaube , Sie wlssen ’s“

, sagte Turi . „Mei-
t nen Sie, daß sie durchkommt ?“

Böham schwieg.
„Wenn sie durchkommt , stößt sie das Testa¬

ment um . Glauben Sie , daß sie noch testieren
kann ?“

„Warum nicht ?“ sagte Böham.
„Wenn ich nur wüßte , was man machen

kann “
, sagte Turi und sah Böham an.

Böham schwieg . Er sah auf das Glas.
„Sie finden mich gemein ?“
Böham sagte nichts . Er sah das Glas an.
„Macht nichts “

, sagte Turi . „Uebrigens ist

sie nicht meine Großmutter .“ Er schwenkte
sich im Zimmer herum und fing zu lächeln
an . „Und Sie, haben Sie den Abend gut ver¬
bracht ? “

„Ausgezeichnet “
, sagte Böham.

„Sie sehen so geküßt aus .“
„War es das , was Sie mir sagen wollten ? “
„Nein , aber Sie sehen so aus . Sie sehen so

aus , als hätten Sie gut gegessen und gut ge¬
küßt . Mit Frauen von andern .“

„Stopp !“ unterbrach ihn Böham.
„Oh ! Ich wollte nichts Unrechtes sagen .“
„Um so besser .“
„Ich wollte nur sagen —“
„Ich sagte nur stop .“
„Schön. Ich wußte nicht , daß Sie so emp¬

findlich sind . Ich wußte nicht , daß Sie schon
so weit sind , um schon so empfindlich zu
sein . “ Turi lächelte abgefeimt . „Ich ehre Emp¬
findungen . Ich werde nicht wieder davon re¬
den . Während Sie davon träumen werden,
worüber man besser schweigt , werde ich da¬
von träumen , daß die alte Lherm heut nacht
hinüberschlummert . Eventuell träume ich von
Euthanasie . Während Sie vom Gegenteil träu¬
men werden , werde ich von Sterbehilfe
träumen .“

„Ist es das , was Sie mir sagen wollten ? “
„Noch nicht ganz .“ Turi schwenkte wieder

und fing zu kauen an . „Aber ich komme noch
hin .“

„Es ist mir lieber , wenn Sie nicht hin¬
kommen .“

Turi kaute . „Glauben Sie nicht , daß es Eu¬
thanasie wäre ?“

„Es ist mir lieber , wenn Sie die Klappe
halten “

, sagte Böham.
Turi kaute weiter und errötete und sah

Böham merkwürdig an.
„Gute Nacht“

, sagte Böham und stand auf.
„Ich hielt Sie für aufgeklärter “

, sagte Turi.
Er sah unschlüssig aus. Böham sagte nichts.

„Sind Sie mir Jetzt bös? “ fragte Turi nach
einer Pause.

„Noch nicht .“
„Dann trinken Sie jetzt den Schnaps .“
„Schön .“ — Böham leerte das Glas.
„Noch einen Schnaps ?“
„Danke nein .“
„Und Sie sind mir wieder grün ?“
„Immergrün “

, sagte Böham . Beide lachten.
„Ich glaube , Ihre Mutter war auch Diplo¬

mat “
, sagte Turi.

„Nicht so stark wie die Ihre .“
„Aber stärker . Sie schlagen mich überall.

Vielleicht ist ’s tatsächlich besser so . Freut
mich aufrichtig , daß Sie mir nicht bös sind.
Vielleicht doch noch ’n Schnaos’“

„Danke nein .“
„Wirklicht nicht .“
„Wirklich nicht ? “
Sie trennten sich,

*

Am nächsten Morgen ging es der Fürstin
ausgezeichnet , sie lag mit roten Bäckchen im
Bett und war munter und schien Kraft zu
haben , aber es ging ihr zu gut . Der Professor
war nicht zufrieden , als Böham sie ansah,
war er auch nicht zufrieden . Sie war eine
kleine herrschsüchtige Frau und lag klein in
dem Bett , das ihr zu groß war , mit zu viel
Weiß um sie herum , und sah drin aus wie
eine Maus . Sie schikanierte die Schwestern
und die Pfl *gerin , die sie mitgebracht hatte,
und konnte nicht schlafen , und wenn man
dachte , sie sei glücklich eingeschlafen , fing sie
wieder zu quengeln an . Als Böham herein¬
kam , um nach ihr zu sehen , verlangte sie den
Professor , sie sah Böham nicht an und redete
nicht direkt mit ihm , sondern über ihre Pfle¬
gerin , die still und geschlagen zur Seite des
Bettes saß . Böham fand , daß sie eine scheuß¬
liche alte Schraube sei. Er glaubte nicht , daß
sie den Tag überleben werde . Er ging weiter
und machte seine Visite , wie sonst , aber in
sich spürte er Ungeduld seit dem Erwachen
mit Gedanken an Gerda , die nicht abgeris¬
sen waren seit der Nacht , und überlegte in

Wir beginnen in der Montagsausgabe j
mit einem neuen Roman und zwar i
haben wir dieses Mal einen überaus f
packenden und psychologisch interes - I
santen Kriminalroman gewählt : , i

UM&4 &b De. Jaik j
Dieser Roman stellt den Leser vor j
eine Fülle von Problemen , weil der j
Verfasser , Franz Wilhelm Kieling , ]
aus einer reichen juristischen Erfah - •
rung geschöpft hat . Mit strenger Lo - f
gik und kriminalistischem Blick wer - j
den die seheinbar verwor '-enen Fä - t
den des überraschenden Geschehens j
entwirrt . Bei der Lektüre dieses Ro - !
mans wird jeder Leser auf seine Ko- •
sten kommen und mancher wird sein (
Vorurteil gegen einen solchen Kri - j
minairoman , in dem auch die Liebe j
zu ihrem Recht kommt , aufgeben . {

einem fort , wann er sie anrufen könne , und
dachte , während er mit den Kranken redete,
nicht vor zehn Uhr Um zehn kam etwas da¬
zwischen , und es wurde halb elf . Es wurde
elf , während er immer noch Verbände wech¬
selte und bei jedem Patienten , der hereinge-
fahren wurde , nach der Uhr sah und fragte,
ob es der letzte sei. Endlich machte es sich,
und er Uef in sein Zimmer , aber als er den Hö¬
rer abhob , klopfte es an die Tür , und Schwester
Helene kam herein und sagte , er solle zur
Fürstin kommen , sie sei plötzlich so still . Er
sah sie dumm an . — ich kann nicht , dachte
er , ich muß endlich telephonieren , und sah
Gerda vor sich, wie sie ungeduldig wird,
und sah Katastrophen entstehen.

(Schluß folgt)
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großer Zuhörerkreis trotz der Kürze des zeit¬
lichen Abstandes von der letzten Veranstal¬
tung des VBW versammeln wird, um diesen
Tatsachen- und Augenzeugenbericht mit zu
erleben. Der Eintritt zu dieser Veranstaltung
ist frei . Um ein Gabe zur Deckung der Un¬
kosten wird gebeten.

Gastspiel des Isartaler Bauerntheaters
Nach langer Zeit kommt Altensteig wieder

einmal in den Genuß eines guten Bauern¬
theaters und zwar am kommenden Dienstag,
2k. und Mittwoch , 25. Januar , im Saal des
„Grüner Baum' 1

. Die „Isartaler “ sind das der¬
zeitig größte Bauerntheater Bayerns und ge¬
nießen einen ausgezeichnetenRuf. Neben den
beiden Volksstücken ,JDas sündige Dorf“ und
„Ach — muß Liebe schön sein“ werden
Jodlerinnen . Schrammelkapelle und Schuh¬
plattler für einige vergnügliche Stunden sor¬
gen . Näheres durch Plakatanschlag. Der Vor¬
verkauf ist in der Buchhandlung Lauk.

Schreibmaschinenkurs
Das Volksbildungswerk Altensteig beginnt

in der ersten Februarwoche mit der Durch¬
führung eines oder zweier Kurse für das
Schreiben mit der Schreibmaschine. Es wird
die 10 Finger Blind -Schreibmethode dem
Unterricht zu Grunde gelegt . Die Dauer des
Kurses wird sich bei wöchentlich einemUnter¬
richtsabend auf ungefähr 3 Monate erstrecken.
Neben dem eigentlichen Unterrichtsabend ist
Gelegenheit geboten, die so notwendige Übung
an der Schreibmaschinein ausreichendemMaße
durchzuführen Schreibmaschine, Lehrbuch
und sonstiges Zubehör wird den Kursteilneh¬
mern gestellt. Die Kursgebühr richtet sich
nach der Teilnehmerzahl, wird jedoch minde¬
stens 10 DM im Monat betragen , da die Miete
der Schreibmaschinen davon bestritten wer¬
den muß . Es wird um umgehende Anmeldung
zum Kurs bei der BuchhandlungLauk gebeten.

i in Sie cSemeinßen.
Tödlicher Unglücksfall im Wald

Berneck. In den Nachmittagsstunden des
Donnerstag ereignete sich in einem Waldteil
an der Straße Berneck—Gaugenwald ein töd¬
licher Unglücksfall. Beim Holzfällen geriet der
78jährige Verlader Adam Keck von Berneck
unter eine stürzende Tanne und wurde zu
Tode gedrückt. Den Hinterbliebenen wendet
sich allgemeine Teilnahme zu.

Ein Hochbetagter
Walddorf. Heute Samstag begeht hier der

allseits geachtete Mitbürger Gottfried Ham-
macher seinen 71. Geburtstag, zu dem die
Heimatzeitung herzlich gratuliert.

Im Greisenalter
Beuren. Vor kurzem konnte unser Mitbür¬

ger Christen Schleeh seinen 85. Geburtstag
begehen. Dem Jubilar , der schon früher ein
eifriger Leser des „Tannenblättle“ war , ent¬
bietet das „Schwarzwald-Echo“ die besten
Glückwünsche.

Evangelische Woche
Metzingen. Von Sonntag, den 22. bis Sonn¬

tag, den 29 . Januar findet in unserer Kirche
eine Evangelische Woche mit dem Kriegsblin¬
den Pfarrer E . Giese aus Marburg/Lahn statt.
Die Abendgottesdienste beginnen täglich um
20 Uhr. Außerdem hält Pfarrer Giese an den
Nachmittagen Bibelstunde, u . zw. von Mon¬
tag bis Freitag täglich um 14 Uhr.

Gemeinderatssitzung
Mötzingen. Die nächste Sitzung des Gemein¬

derates ist für Samstag, den 21 . 1. um 19V2
Uhr anberaumt.

Der entwurzelten Jugend eine eigene Heimstätte
Freiherzigkeit ist oberstes Prinzip in der Gildenarbeit

Das Gildenhaus Stammheim des „Freiwil¬
ligen Jugend- und Aufbaudienstes“ des Evan¬
gelischen Hilfswerks wurde vergangenen
Mittwoch feierlich eingeweiht. Die Bedeutung
dieser Einweihung wurde unterstrichen durch
die Anwesenheit von Landesbischof D. Dr.
Haug , Arbeitsminister Wirsching , des nord-
württembergischen Innenministers Ulrich, des
franz. Kreisdelegierten Oberst Blanc, Staats¬
sekretär Dr. Schäfer. Regierungsdirektor Zim-
merle vom südwürtt . Innenministerium und
Pastor Dannemann als deutschem Vertreter
der YWCA. Man sah ferner Forstdirektor Me¬
yer, Tübingen, als Vertreter des Landrats
Reg .-Rat Neerforth, Dr. Wildermuth, Nagold,
Dr. Ebersbach, Prof . Steinbach, Schulrat
Schweikert. Mr . Latou, Dr. Liehr und Dekan
Höltzel , und weitere Vertreter von Staat,
Behörden und Kirche.

In seiner einleitenden Ansprache begrüßte
Oberkirchenrat Pressei als Leiter des Evang.
Hilfswerks in Württemberg die Erschienenen
und kennzeichnete in kurzen Worten die Bei-
spielhaftigkeit des örtlichen Jugendselbsthil¬
fewerkes, das in seiner jetzigen Gestaltung
nur der materiellen Unterstützung durch das
Schweizer Hilfswerk zu danken ist . Die öku¬
menische Hilfe weiterer Länder hat ebenfalls
ihr Teil zu seiner Entstehung beigetragen.

Dr. Heilfurth , einer der Begründer der Gil¬
den . führte seine Zuhörer in die Zeit vor
zwei Jahren zurück, als das Evang. Hilfswerk
die erste Aufbaugilde schuf und damit die
erste Selbsthilfegruppe einer heimat- und
berufslosen Jugend ins Leben rief . Damit war
allerdings noch nichts Endgültiges geschaffen,
denn es mußte erst getastet und- experimen¬
tiert werden, um die richtige Form einer
„inneren und äußeren Beheimatung“ dieser
Jugendlichen zu finden Heute ist nun mit
den Aufbaugilden eine Gemeinschaft erstan¬
den , di» nicht nur eine Art freiwilligen Ar¬
beitsdienstes darstellt , sondern der Überwin¬
dung der inneren und äußeren Heimatlosig¬
keit dienen wird.

Die Gildenzeit soll eine Zeit der Gemein¬
schafts -Reifung sein und durch die Art der
Aufteilung in leicht übersdiaubare Gruppen
von etwa 15 Mann der Vermassung entge¬
genwirken. So stellt die Gildenarbeit zugleich
ein Stück neuer Sozialpädagogikdar. Daneben
fördert sie die geistige Weiterbildung, indem
sie neben der Handarbeit der allgemeinen Le-
benssrtüchtigung ihr Recht werden läßt , und
beispielsweise die Gildenmänner in der Ab¬
fassung von Bewerbungen, von Lebensläufen
u . ä . unterrichtet . Die örtliche Leitung obliegteinem sogenannten . .Gildenmeister“ , der aber
kein Vorgesetzter, sondern nur Erster unter
Gleichen ist. Dem Zwecke der Vorbereitungund Heranbildung der Gildenmeister für ihre
späteren Aufgaben soll das Heim in Stamm¬heim dienen, das so zur ..Brunnenstube der
Gildenarbeit“ wird. Dr. Heilfurth erwähnteferner , daß auch weibliche Gruppen bestehenund noch hinzukommen.

Nach einem Laienspiel von Ernst Wiechert
„Der deutsche Bettelmann“

, das in seiner
gleichnishaften Parallelität zu unserer Zeitinnerlich anzurühren vermochte, hatten die

■Gäste bei einer Pause Gelegenheit, das Heim
zu besichtigen.

Einen Rechenschaftsbericht über die bis¬
herige Arbeit gab der Leiter der württ . Gil¬den. Walter Bartholomäi, der ebenfalls in die
Anfangszeit zurückführte und aus den dama¬
ligen Leitsätzen der Gilde den Grundtenor der
vorgefaßten Arbeit erkennen ließ.

Landesbischof D . Dr Haug knüpfte an dieSzenen des vorerwähnten Laienspiels an,indem er das Eiend unserer Tage dazu in Be¬
ziehung setzte . In bildhaftem Vergleich spracher von der Not , die wie eine Sturmflut über
deutsches Gebiet geht und das Land unserer
Jugend verwüstet. Ihr gilt es einen Damm

entgegen zu setzen und ein solcher Deich
wurde mit den Aufbaugilden erstellt . Lan¬
desbischof Haug beschloß seine kurzen Aus¬
führungen mit dem Dank für die eidgenössi¬
sche Hilfe und sprach den Wunsch aus, daß
auf dem Damm gegen die Not als Deichhaupt¬
mann die Gestalt unseres Erlösers stehen
möge.

In der bekannten warmherzigen Art wußte
der französische Delegierte für den Kreis Calw,
Colonel Blanc wiederum seine Zuhörer zu
gewinnen. Er stellte die Schaffung des Gil-
denhauses Stammheim als nachahmenswertes
Beispiel einer schweizerisch -deutschen Zu¬
sammenarbeit dar und warf die Frage auf:
„Wenn solche kleineren Dinge möglich sind,
warum sollen es dann nicht größere Dinge
zwischen den einzelnen Völkern auch sein?“

Arbeitsminister Wirsching überbrachte die
Grüße der Staatsregierung und bekannte sich
als ein aufmerksamer Beobachter der Ent¬
wicklung dieses Jugendhilfswerks. Er gab
weiter seiner Anerkennung dafür Ausdruck,
daß man nicht auf Maßnahmen des Staates
gewartet und ihnen tatenlos entgegengesehen
hatte , sondern aus eigenen Kräften an die
Lösung eines schwerwiegendenProblems ging.

Als letzter Redner sprach Innenminister
Ulrich, der ebenfalls anerkennende Worte für
die bisher geleistete Arbeit fand und das
Wirken des Jugend- und Aufbaudienstes kurz
umriß. Die Aufgabe der Bewahrung unserer
heimatlosen Jugend vor der Verwahrlosungist so groß , daß sie weder vom Staat , noch
von den Gemeinden, noch von den caritativen
Verbänden allein bewältigt werden kann , son¬
dern nur von allen zusammen. Innenminister
Ulrich versprach dem Hilfswerk staatlichen
Beistand mit den Worten: „Die Staatsregie¬
rung wird die Einrichtung der Gildenhäuser
ideell und materiell unterstützen, soweit es
irgend geht “.

Ein gemeinsames Lied und Dankesworte
von Oberkirchenrat Pressei gaben der Ver¬
anstaltung , die von Chören der Gildenmänner
umrahmt war, den Ausklang.

Wir nahmen in der Pause die Gelegenheitwahr, tn die Wohn - und Nebenräume des
Gildenhauses Stammheim einen Blick zu
werfen. Wohlige Wärme erfüllt jedes Gelaß
und überall blitzt es von Sauberkeit. Zimmer
mit meist drei Betten lassen ob ihrer behag¬
lichen Wohnlichkeit den befürchteten Gedan¬
ken an die „Stuben“ von Reichsarbeitsdienst
und Wehrmacht gamicht erst aufkommen,eine große Anzahl von Waschbecken mit flie¬
ßendem warmen Wasser lädt förmlich zu
gründlichem Schrubben und Säubern des
äußeren Menschen ein und ein heimeligesLesezimmer verführt zu besinnlichem Ver¬
weilen des Geistes bei der Lektüre eines Bu¬
ches . .So ist aus dem Dachgeschoß ein Wohn-
stock geworden, der in keiner Weise an den
„Kommiß“ gemahnt, den man da und dort
der Einrichtung der Güdenhäuser gerne an-
hängen möchte.

Auch das Untergeschoß beherbergt eine An¬
zahl schmucker Räume, die allerdings mehr
geschäftlichen und Unterrichtszweckendienen.
In einem von ihnen bewirteten die Gilden¬
männer in gastfreundlichster Weise die Gäste
der Einweihungsfeier und bewiesen bei dieser
Gelegenheit, daß sie nicht nur zu arbeiten,
zu singen und Laienspiele aufzuführen ver¬
stehen, sondern auch in jenen Bezirken zu
Hause sind, die mit den Begriffen einer an¬
genehmen Häuslichkeit untrennbar verbun¬
den sind. Auch darin glauben wir einen Be¬
weis dafür zu sehen, daß aus den Entwurzel¬
ten von gestern, den Herumirrenden von vor¬
gestern nunmehr eine kleine Gemeinschaft
wurde, aus der sie eines Tages mit Innerer
Selbstsicherheit wieder in die größere Ge¬
meinschaft des arbeitenden Volkes hinaus¬
gehen können.

Rückblick auf die Ereignisse des Jahres 1949
in der Gemeinde Emmingen

Bevor wir in dem bereits begonnenen Jahr
weiterschreiten, wollen wir das entschwun¬
dene Jahr mit seinen Ereignissen in unserem
Heimatort in Gedanken an uns vorüberziehen
lassen. Vielen Familien bescherte es die Rück¬
kehr des lieben Sohnes oder Ehegatten. In
manchen Familien brachte aber der allzu
rasche Tod von lieben Angehörigen Schmerz
und Herzeleid. So ist eben nun einmal unser
Erdenleben, denn Freud und Leid reichen steh
oft gleichzeitig die Hand. Trotz alledem wollen
wir aber nicht verzagen und sehen mit gutem
Mut dem neuen Jahr entgegen.

Vor dem Standesamt unserer Gemeinde
schlossen in den hinter uns liegenden 12 Mo¬
naten 20 Brautpaare den Bund der Ehe.

Vcn diesen20Brautpaaren ließen sichl9Paare
hier im Heimatort nieder. Daß unter diesen
Umständen jeder kleinste Winkel als Wohn-
raum in Anspruch genommen ist, wird auch
jedem Außenstehenden vollkommen klar.

Daß die Wiegen in unserem Ort bei einer
solchen Ehefreudigkeit nicht leer bleiben, ist
auch nicht weiter verwunderlich. So erblickten
16 kleine Erdenbürger im verflossenen Jahr
das Licht der Welt, wovon nur eines nach
einigen Lebensstunden wieder verschieden ist.Auf unserem über dem Ort still gelegenenDorffriedhof wurden 6 Erwachsene ' und
2 Kinder zur letzten Ruhe gebettet.

AnfangsFebruar erfreute der hiesige Musik¬
verein die Einwohnerschaft und Gäste aus den
Nachbarorten in einem bunten Abend mit
flotten Weisen und heiteren Theatervorfüh-
rungen, wobei er reichen Beifall erntete.

Die Frühjahrsbestellung ln den Monaten
März und April verlief ruhig und verursachte
keine Unfälle.

Im Mai veranstaltete der Sportverein „VfL“
Emmingen auf seinem ideal gelegenen, von
Tannenwald ringsum umsäumten Sportplatz
„Hochwasen " ein Sporttumier , bei welchem
12 Fußballmannschaften um die wertvollen
Pokale kämpften.

Der Monat Juni war mit der Heuernte und
den Vorbereitungen zum Bezirksmusikfest
ausgefüllt.

Aus Anlaß des 25jährigen Bestehens des
Musikvereins Emmingen fand am 2. und 3.Juli das Bezirksmusikertreffen von 18 Musik¬
kapellen der Kreise Calw, Freudenstadt und
Horb mit Bewertung statt . Bei herrlichstem
Sonnenschein strömten ca . 4000—5000 Gäste
aus nah und fern unserem festlich geschmück¬ten Ort und dem Festplatz zu , wo die vielenKapellen ihr beachtliches Können zeigten.Ende Juli , anfangs August, konnte bei herr¬lichstem Sonnenschein die Getreideernte ein¬gebracht werden, womit das tägliche Brotwiederum für ein Jahr gesichert war.14. August Wahl zum Bundestag. Die Wahl¬beteiligung war mäßig, da die Bevölkerungdoch durch die Kriegs-* und Nachkriegsereig¬nisse dem politischen Geschehen abweisendund uninteressiert gegenüber stand.Mitte September fand bei schönstemHerbstwetter die Kartoffelernte statt . Es ban¬delte sich hier um eine ausgesprochene Miß-erne , wie eine solche seit über 50 Jahrennicht mehr zu verzeichnen war . Der Erfolgversprechende Behang der Obstbäume im Juniwurde durch die große Trockenheit zunichtegemacht, so daß nur eine äußerst spärlicheObsternte zu verzeichnen war. Für unsereBauern bedeutete dieses Jahr ein empfind-
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Aus dem Kreis Freudenstadf
Das Winterprogramm des Landwirtschaftsamts

VJehhaltimgsversuche in verschiedenen
Gemeinden geplant

Erst kürzlich haben wir über den Melk - und
Viehhaltungslehrgang in Tumlingen berichtet.Andere Maßnahmen zur Verbesserung und
Rationalisierung unserer Landwirtschaft, diedas Landwirtschaftsamt Dornstetten und derKreisbauemverband mit Kreisobmann Helddurchführt oder fördert , liegen auf der
gleichen Linie. Wir erwähnen niur das Be¬streben, im Kreis Mustergeflügelställe ein¬zurichten. das fortgesetzt wird , nachdem be¬reits einige solcher Anlagen in interessiertenGemeinden zur Einrichtung von Grünland¬lehrgärten zu veranlassen, eine Absicht, diein diesem Jahre durch die außerordentlicheTrockenheit in ihrer Verwirklichung gelittenhat, die aber auf Wunsch der Ortsbauemschaf-ten weitergeführt wird. Vor allem aber habensich die Düngungsschattversuche in verschie-

. denen Gemeinden eingebürgert, die als sehrlehrreich angesprochen werden müssen. Siesollen zeigen , wie durch eine richtige Düngungder Ertrag der Wiesen gesteigert werdenkann , aber auch der Ertrag der Äcker. Solche
Schauversuche sollen im kommenden Jahre
weitergeführt werden, denn sie werden vonden Landwirten als Anschauungsunterricht
dringend verlangt . Ebenso wesentlich ist die
Anlegung von Beispeiläckem in verschiedenen
Gemeinden, die im nächsten Jahre fortgesetztwerden sollen . In Tumlingen werden in die¬
sem Winter Fütterungsversuche durchgeführtwerden. Lehrgänge in der Viehhaltung sind
vorgesehen in den Gemeinden Grömbach,Edelweilcr, Dornstetten (in der Zeit vom 16.
bis 21 . Januar 1950) , Neuneck, Tumlingen,Cresbach , Göttelfingen und Besenfeld. Andere
Gemeinden werden sicher noch folgen.An aufklärender Arbeit für das Landvolkfehlt es nicht. Es ist auch damit zu rechnen,daß die im letzten Winter begonnenen bäuer¬
lichen Diskussionsabende, die vom Kreis¬
bauemverband arrangiert werden , auch dies¬mal wieder Gelegenheit zur Besprechung aller
Fragen bieten werden, die unsere Bauern be¬
wegen.

lieber Rückschlag , da Keller und Faß leer ge¬
blieben sind.

Die 1 . Mannschaft des „VfL“ Emmingen
war auch im vergangenen Herbst nicht müßig
und konnte bei den Sporttumieren in Unter¬
jettingen, Sulz , Wildberg und Oberschwan¬
dorf 5 prachtvolle Pokale in ihren Heimatort
entführen.

Nach 22jährigem Wirken an der hiesigen
Volksschule wurde Hauptlehrer Albert Georgi
als Hauptlehrer ab 1 . 10. 1949 an die Volks¬
schule Erpfingen Kreis Reutlingen beordert.

Ab 1 . Dezember 1949 wurde Hauptlehrer
Willy Storz an die hiesäge Volksschule be¬
ordert.

Die letzten Wochen waren mit Vorbereitun¬
gen zum Weihnachtsfest und den Weihnachts¬
feiern selbst ausgefüllt, was uns allen noch
gut im Gedächtnis geblieben ist.

Zum guten Abschluß krönte ein in aller
Ruhe unter festlichem Glockengeläut verlau¬
fener Silvesterabend den Ausklang des hinter
uns liegenden Jahres.

inner!)ad)
Die Geburtstagskinder des Monats

Am vergangenen Mittwoch vollendete Jo¬
hannes Haizmann. Bauer sein 82. Lebens¬
jahr . Am 19 . wurde Katharine Halber in der
Altenagolderstraße 75 Jahre alt und am 21. 1.
Gottliebin Eiting Wwe . . geh . Kaupp 73 . Katha¬
rine Klenk geh . Walz , im Spalt , begeht am
26 . ihren 70 . Geburtstag und Christine Helber
geb . Schüler Wwe ., wird im 27. 1 . 71 Jahre
alt. Christian Ehnis. Lammwirt begeht am
31 . 1 . seinen 73. Geburtstag.

Allen die besten Glückwünsche für ihr
neues Lebensjahr!
Auch das gibts

Verkaufte da kürzlich ein Kleinlandwirt
sein Kälbchen, so daß der Stand neben seiner
Ziege leer wurde . Die Ziege überfiel nun der
„Johmer“ so stark , daß sie Tag und Nacht
nicht mehr aufhörte kläglich zu meckern.

Alles mögliche wurde unternommen um die
Ziege in ihrem Leid zu trösten - aber es half
nichts.

Bis dann dem erwachsenen Sohn des Land¬wirts durch irgendwelche untergründige Ideen-
verbindxmg der Einfall kam , seinen längstaußer Gebrauch gesetzten Wiegegaul - mitdessen Vorhandensein sich schöne Kindheits¬
erinnerungen verbanden - von der Bühne
zu holen und ihn neben die „johmerige“ Ziegezu stellen. Und siehe da - der „Johmer“ legtesich - und das vorher so unaufhörlich schmerz¬liche - verwandelte sich in freudiges Meckern,so daß die Ruhe im Hause wieder hergestelltwar.

Was wieder einmal beweist, daß - wennauch nur bei einer unfreien und angebunde¬nen Ziege - der Holzkopf eines Wiegengaulsgenügt, um die gähnende, „johmer“-erzeu¬
gen de Leere zu füllen.

ÄsW ^ itofRiinocii
Evangelische Kirchengemclnde Nagold

Sonntag, 22. 1 . 9,30 Uhr Gottesdienst in derKirche (P) , 10,45 Uhr Kindergattesdienst, 11,14Uhr Christenlehre (Söhne ) , 19,30 Uhr Abend¬gottesdienst im Vereinshaus (W) . - Montag,23. 1 . 20 Uhr Männerabend im Vereinshaus,20 Uhr Mütterabend im Vereinshaus. - Mitt¬woch, 25. 1 . Schülergottesdienst, 20 Uhr Bi¬belstunde im Vereinshaus. - Donnerstag, 26. 1.14 Uhr Missionsverein im Vereins haus.
’

Methodistenkirche — Gemeinde Nagold
Sonntag, 22. 1, 9,30 Uhr Predigt , 11 UhrSonntagsschule, 19,30 Uhr Predigt. - Montag,23. 1 . . 20 Uhr : Jugendstunde . Mittwoch , 25. 1 .,20 Uhr Bibel - und Gebetsstunde.

Gottesdienste in der kath . Stadtpfarrci Nagold
Sonntag. 22. 1 . Nagold 9,30 Uhr (Andacht) ,Rohndorf 7,30 Uhr. Außerdem Donnerstag 7 .45Uhr Schülergottesdienst in Altensteig.

Evang. Kirchengemeinde Alte ns teig
Sonnabend, den 22. I., 9 Uhr : Christenlehre,10 Uhr : Gottesdienst, anschließend Kinder-kirche. Montag , den 23. 1„ 20 Uhr : Jung¬männerabend . Mittwoch , den 25. L . 16 Uhr:Jungschar für Mädchen , 20 Uhr : Bibclstunde,anschließend Helferbesprechung. Donnerstag,den 26. 1 ., 8 Uhr : Schülergottesdienst. 18 Uhr:Jungschar für Jungen . 20 Uhr : Mädchenkreis.Freitag , den 27. 1 . , 20 Uhr : Männerkreis. Esspricht Ffr . Keßler-Spielberg über das Thema:

„Kain, ein Mensch wie du.“

Methodistenkirche — Gemeinde Altensteig
Sonntag, 22. 1 . . 9,30 Uhr: Predigtgottesdienst,10.45 Uhr : Sonntagsschule. Mittwoch , 25. 1,20 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Vereins - Anzeiger
Schwarzwaldvcrein Altensteig

Die Wintersportfreunde unseres Vereins
beteiligen sich an der Fahrt des „Schwarz¬wald-Echo“ auf den Ruhestein. Abfahrt Sonn¬
tag früh 6,50 Uhr auf dem Marktplatz.

” hr-
preis 5 .— DM. Anmeldungen nehmen e : - ■!Vorstand Weinstein oder die Ge
stelle des Verlags (Buchdruckerei Lauk) 1\ruf 321. Anmeldeschluß Samstag nachmittag
18 Uhr.

SCHWARZWALD - ECHO
Verlag Dieter Lauk , Nagold -Altenstelg,ln der Sdiwäbtschen Verlagsgesellsehaft m . b , H.

Chetredakteure : Will Harms Hebsacker und Dr . Ernst
Müller . Mitglieder der Redaktion : Dr . O . Haendfe,Dr . H . Klecza , J . Klfngelhöfer und Dr . K . Lerdi.
Redaktion des lokalen Teils : Max Elchinger , Nagold,

Marktstraße 43, Telefon 253
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Singt / mm Gelang gegeben!
Zum i . Gaulicöerfeft ln Nagolö am 3 . unO 4. Juni 1950

Als nach dem Zusammenbruch 1945 alles
wirtschaftliche und auch geistige Leben dar-
niederlag, waren es zuerst die Gesangvereine,
die als Vereinsorganisatoren aus der Erstar¬
rung erwachten. Im Dorf und in der Stadt
fanden sich die Männer zusammen und trotz¬
ten den vielerlei Bestimmungen , die der Neu¬
gründung eines Vereins damals Im Wege stan¬
den. Es fanden sich überall Sangesfreunde,
welche die Fragebögen mit ihren 131 Fragen
ausfüllten und die vorgeschriebenen , ein¬
engenden Bestimmungenum der Sängersache
willen auf sich nahmen. Ihr Verein sollte wie¬
der werden, sie wollten wieder Freundschaft,
Entspannung und Erholung im Liede , frei von
allen seither vorhandenen Bindungen wollten
Sie wieder im Liede sich vereinen. Es wird
wohl heute, nachdem so viele Beschränkungen
organisatorischer Art gefallen sind , nur noch
wenig Ortschaften geben , in denen kein Ge¬
sangverein besteht. Groß waren die Schwierig¬
keiten, die sich einer Neubelebung des Ge¬
sangswesens entgegenstellten. Die Notenbe¬
stände vernichtet, das Klavier nicht mehr vor¬
handen, das Übungslokal belegt und vor allen
Dingen , die Männer fehlten, die jungen! Viele
wollten nichts mehr wissen : Mich bringt kei¬
ner mehr in einen Verein hinein! Und doch,
wer wollte heute daran zweifeln , daß der
Bund der Sänger sich wieder zu einer Ge¬
meinschaft entwickelt hat , die im geistigen
Leben unseres Volkes nicht mehr übersehen
werden kann , die ein unentbehrlicher Be¬
standteil dörflichen und städtischen Kultur¬
lebens und Gemeinschaftspflege geworden ist?.

Es war die Macht des deutschen Liedes , die
Kräfte zur Überwindung aller äußerer Not
frei und lebendig machte!

Mit Tatkraft wurde aufgebaut
Weitsichtige und für das Lied begeisterte

Männer haben es unternommen, die überall
zerstreut und ohne größeren Zusammenhang
bestehenden Vereine zu einer leistungsfähigen
Organisation zusammenzuschließen und da¬
durch die Grundlage zu wertvoller Kultur¬
arbeit und wirtschaftlicher Mithilfe neu zu
schaffen . Es war ja alles zerstört und be¬
graben. Die z. T . noch vorhandenen Lieder¬
gaben des alten DeutschenSängerbundesmuß¬
ten einer gründlichen Revision unterzogen
werden, das Beschaffen neuer Noten war in
der Zeit , wo nur Sachwert eine Bedeutung be¬
saß , unendlich schwierig , das gesamte musi¬
kalische Leben mußte in neue Bahnen gelenkt
werden, eine fruchtbare Erneuerung und Be¬
reicherung des Liedergutes mußte in Angriff
genommen werden.

Nach der Gründung des Süd-Württem-
bergischen Sängerbundes mit Dr. Leuze , Reut¬
lingen, als Präsident , August Meyle -Calw als
Geschäftsführer und Hugo Hermann-Reutlin¬
gen als Bundeschormeisterwurde am 19 . April
1947 in Calw der Nördliche Schwarzwaldgau
dieses Bundes ins Leben gerufen und der be¬
geisterte Sängerpionier August Meyle -Calw
mit der Führung des Gaues einmütig betraut.
Ihm zur Seite wurde als verantwortlicher

Gauchormeisterder bewährte Hans Bregenzer-
Freudenstadt gestellt. Heute umfaßt dieser
Gau des Bundes rund 76 Vereine mit über
3000 Sängern und Sängerinnen und rüstet sich
zu seinem ersten Gauliederfest am 3. und
4 . Juni in Nagold.
Treu der Überlieferung

Die Geschichte der Sängerfeste ist nahezu
so alt wie die Männerchorsache selbst. Hierin
zeigt sich deutlich das von Anfang an vor¬
handene Bestreben, sich nicht mit dem zu be¬
gnügen, was man ln engerem Vereinskreis
selbst betrieb, sondern hinauszugehen, um
zweckgebundenen Gesang gemeinschaftlichmit
Gleichgesinnten zu pflegen . Daß man für solch
edles Vorhaben den angemessenen festlichen
Rahmen sucht . Ist dem deutschen und insbe¬
sondere dem Sängerwesen eigentümlich.

Die Schwaben sind für alle in der Gestal¬
tung von Sängerfesten vorbildlich gewesen.
Das mag nicht wundernehmen, denn in un¬
serem liedgesegneten Land setzte die Grün¬
dung von Männergesangvereinen viel früher
ein als anderswo. Schon das erste dieser „Ge¬

sangsfeste“ zu Plochingen 1827 schlug so ein,
daß auf lange Zeit kein Jahr verging, in dem
nicht Wiederholungen stattfanden . Singen
war damals bestimmt nicht Selbstzweck, son¬
dern Mittel zum Zweck . Man betonte die
Volksverbundenheit und suchte sie mit Ver¬
antwortungsgefühl zu pflegen . Lange Zeit
stand das schwäbische Vorbild vereinzelt da,
bis dann in verschiedenen zeitlichen Abstän¬
den die großen Deutschen Sängerfeste bis zum
letzten 1937 in Breslau folgten.

Die schwäbischen Liederfeste nahmen inner¬
halb des großen Deutschen Sängerbundes im¬
mer eine hervorragende und vielbeachtete
Sonderstellung ein . Wer je einmal das Glück
hatte , ein solches mitzuerleben, wird sich des
gewaltigen einmaligen Erlebens zeitlebens er¬
innern.

Auch die Kreisfeste waren immer Höhe¬
punkte des gesanglichen Lebens und seit
ihrem Bestehen immer der Treffpunkt lied¬
begeisterter Menschen . Sie waren in den letz¬
ten Jahren in ihrer Tendenz verzerrt und
haben heute wieder zu dem zurückgefunden,

was sie sein sollen: Gemeinsame Kundgebung

Nördlicher SchroarzroalÖ - Sängergau
Die Vereine unö Ihre Vorftänöe

Aachr Liederkranz — Emst Bidermann
Alpirsbach, Eintracht — Hermann Lehr
Alpirsbach, Männergesangverein— Christ.Rath
Altbulach, Liederkranz — Christian Volz
Altburg, Liederkranz — Christian Rentschler
Altensteig, Liederkranz — Otto Kaltenbach
Althengstett, Liederkranz — Richard Söll
Bad Liebenzell, Liederkranz — Richard Weik
Baiersbronn. Sängerbund — Herrn. Böhringer
Beinberg, Liederkranz — Matthäus Rentschler
Bembach, Concordia — Oskar Anselm
Berneck. Männergesangverein— NikolausFrey
Besenfeld, M.-Gesangverein—EmilArmbruster
Birkenfeld. Sängerbund — Gustav Seeger
Bösingen , Gesangverein — Karl Koch
Breitenberg, Liederkranz — Philipp Keppler
Calw, Eisenbahnsingchor — Michael Gail
Calw , Liederkranz-Concordia — Alb . Wochele
Conweiler, Freundschaft — Eugen Dill
Dachtel , Liederkranz — Hermann Schaible
Deckenpfronn , Liederkranz — Eugen Paulus
Dennach , Edelweiß — Rudi Rothfuß
Dietersweiler, Harmonie — Richard Hayer
Dornstetten, Liederkranz — Friedrich Giering
Ebhausen. Liederkranz — Gottlieb Mäder
Effringen. Eintracht — Gotthilf Betsch
Emmingen , Liederkrenz — Erwin Martini
Engelsbrand, Lied - ranz — Karl Federmann
Feldrennach, Liederkranz — Emil Feiler
Freudenstadt, Volkschor — Richard Zinser
Friedrichstal, Liedarkr^nz — Josef Heller
Gechingen , Liederkranz — Karl Böttinger
Wildberg . Liederkranz — Emil Bihler
Glatten, Concordia — Georg Haist
Gräfenhausen, Sängerbund — Erwin Wolflnger
Gültlingen, M.-Gesangverein— Karl Kleinbeck
Hallwangen. Liederkranz — David Keck
Hirsau, Liederkranz — Emil Fenchel

Höfen/Enz , Sängerbund — WilhelmRentschler
Holzbronn, Liederkranz — Gottlob Härdter
Huzenbach. Gemischter Chor — Willi Pfeifle
Kapfenhardt , Chorvereinigung — Karl Übele
Klosterreichenbach, M.-G.-V. — Friedrich Frey
Kniebis, Mannergesangverein — Emil Decker
Langenbrand, Sängerlust — Eug . Wiedenmann
Liebeisberg, Sängerkranz — Joh . Georg Blaich
Mindersbach, Sängerkranz — Christian Köhler
Mitteltal, Liederkranz — Friedrich Finkbeiner
Möttlingen, Liederkranz — Fritz Oehlschläger
Monakam, Eintracht — Erwin Graze
Nagold , Liederkranz — Hermann Jäger
Neubulach, M .-Gesangverein — August Roller
Neuenbürg. Liederkranz-Freundschaft — Ernst

Blaich
Neuhengstett, Eintracht — Eugen Jourdan
Neusatz, Liederkranz — Gottfried Pfeiffer
Oberkollbach, Liederkranz — Christian Weber
Ostelsheim. Männergesangverein — G. Maier
Ottenbronn, Eintracht — Max Kirchherr
Pfalzgrafenweiler, Liederkranz — Karl Haag
Pfinzweiler. Eintracht — Otto Höll
Röt-Schönegründ, M.-G .-V. — Wilhelm Frey
Rohrdorf, Liederkranz — Gotth. Spitzenberger
Rotfelden, Sängerbund — Philipp Haselmaier
Schömberg . Germania — Erwin Ruppmann
Schönbronn, Liederkranz — Wilhelm Kugel
Simmozheim, Liederkranz — Georg Sedelmaier
Sprollenhaus, Liederkranz — Albert Günthner
Stammheim, Liederkranz — Paul Pfeiffle
Sulz , Liederkranz — Theodor Schechinger
Tonbach , M.-G .-V. — Wilhelm Finkbeiner
Unterhaugstett . Sängerlust — Emst Rau
Walddorf, Liederkranz — Wilhelm Brenner
Waldrennach, Frohsinn — Kurt Stricker
Wildbad , Liederkranz — Karl Schober

der Sänger zu dem wahren und echten Ge¬
halt des wertvollen deutschen Liedes und in
Kameradschaft und Verbundenheit die alten
Bande zu erneuern und neue zu knüpfen.
Ein musikalisches Bekenntnis

Das Gauliederfest in Nagold ist ein musika¬
lisches Bekenntnis. Die verantwortlichen
Männer sind sich der Tragweite ihres Vor¬
habens bewußt und wollen sich ihrer Verant¬
wortung nicht entziehen. Es obliegt auch kei¬
nem Zweifel , daß manche Widerstände gegen
neuzeitliches Liedgut in den Kreisen der San--

ger vorhanden sind . Die ganze Sängersache
steht aber vor einem entscheidenden Wende¬
punkt . Es gilt , alte , ausgetretene , wenn auch
liebgewordenen Geleise der Liedpflege end¬
gültig zu verlassen, wenn man als kultureller
Faktor ernst genommen werden will. Jeder
Gesangverein hat zwei Aufgaben, eine kul¬
turelle und eine gesellschaftliche . Es muß eine
klare und saubere Trennung dieser beiden Ge¬
biete erfolgen, wenn eine fruchtbare Weiter¬
entwicklung unseres Musiklebensgewährleistet
sein soll . Die weitaus überwiegende Mehrzahl
der gesungenen Lieder haben ihre Ent¬
stehung und ihren Nährboden im 19. Jahrhun¬
dert . Das war eine ganz andere Zeit in jeder
Beziehung und mit ganz anderen wirtschaft¬
lichen und ideellen Grundlagen, die ihren Nie¬
derschlag und Ausdruck in der Musik fanden.
Wir leben heute in einer anderen Welt und
haben andere Anschauungen, andere Maßstäbe
und andere Erkenntnisse, die nicht verleugnet
werden können. Die Klage über den Nieder¬
gang des Volksliedes ist nicht neu. Schon
Goethe hat in seiner Straßburger Zeit davon
gesprochen und ein Volksliedforscher hat
scharfsinnig bewiesen, daß die Zeit des 17.
und 18. Jahrhunderts schon ein langsames
Hinsterben des echten Volksliedes ist . Wir
glauben nicht daran , solange begeisterte Sän¬
ger noch leben.
Ausblick

In diesem Sinne grüßen wir das erste Gau¬
liederfest des Nördlichen Schwarzwaldgaus in
Nagold am 3 . und 4. Juni 1950. Wir sind da¬
von überzeugt, daß sich die vielen Wider¬
stände und Hemmungen, die heute natürlicher¬
weise vorhanden sind , überwinden lassen und
daß das Gauliederfest ein machtvolles Be¬
kenntnis der Sänger für das echte deutsche
Lied werden wird . Es ist ein glückliches Vor¬
zeichen , daß die Sturmzeichen des „Sänger¬
krieges“ . die in den letzten Monaten so un¬
heilvoll über dem Sängerleben standen, durch
das einsichtsvolle Verständnis aller Beteilig¬
ten verschwunden sind und daß aus dem
„WürttembergischenSängerbund“

, dem, .Schwä¬
bischen Sängerbund“ und dem „Sängerbund
Südwürttemberg-Hohenzollem“ ein „Schwä¬
bischer Sängerbund Württemberg-Hohenzol-
lern“ zusammengewachsenist und damit eine
Grundlage zu erfolgreicher und wertvoller
Aufbauarbeit geschaffen wurde. Möge das
Gauliederfest in Nagold auch ein Markstein
sein, der nach einem beispiellosen Zusammen¬
bruch hoffnungvebend am Weg zum Wieder¬
aufstieg steht.

Todes -Anzeige Berneck , 20 . Jan, 1950.
Mein lieber Mann, unser lieber , guter Vater

Adam Kock
Verlader

wurde uns durch einen Unglücksfall jäh entrissen,

ln tiefer Trauer : Johanna Keck mit Kindern
Johanna und Walter Keck mit Braut

Egon Dengler mit Braut

Beerdigung Sonntagnachmiftag 14 Uhr.

Wildberg . 17 . Januar 1950.

Todesanzeige und Danksagung
Gott dem Allmächtigen hat es getallen , meinen lieben Mann,

unseren freusorgenden Vater , Schwiegervater, Großvater , Bruder.
Schwager und Onkel

Johannes Sdiwarz
Weichenwärter a . D.

unerwartet rasch im Alfer von 71 Jahren in die ewige Heimat
abzurufen.

Für die herzliche Teilnahme und die vielen Kranz- und Blumen¬

spenden , dem Herrn Missionar für seine trostreichen Worte , dem
Lederkninz für den erhebenden Gesang , dem Herrn Bahnhofa-
vorsfand für die ehrenden Nachrufe, den Arbeitskollegen und
Alterskameraden , sowie allen , die unseren Lieben zur lebten Ruhe¬
stätte begleitet haben , sagen wir unseren innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen : Marie Schwarz mit Kindern
und allen Angehörigen.

Bim-, Kirsch-,
Nulj-, Pappel - und
Lindenbaum- Stämme

sucht

Möbelfabrik Martin Koch Nagold

Todes-Anzeige Nagold , 19. Jan . 1950.

Golf dem Allmächtigen hat es gefallen , nach langem Kranken¬

lager meine liebe Frau, unsere gute Mutter und Großmutter

Marie Harr geb . Rauser
im Alfer von nahezu 81 Jahren zu sich zu rufen.

In tieler Trauer:

Ernst Harr , Wägermeister mit Kindern und Angehörigen.

Die Beerdigung findet am Montag, den 25 . Jan . , 13 Uhr statt.

Friedrich Mayer Nagold Meisterweg12 Tel . 327

TRANSPORTE ALLER ART
Regelmäßiger Verkehr jeden Dienstag und Preitag nach

Reutlingen — Stuttgart und zurück

KUhlarhauben
und Motorcfecken

für Pkw und Lkw.
aller Typen

empfiehlt

Auto-Sattlerei Philipp Ottmar Altensteig
Rosensfraßo Telefon 255

Neuheit für Bruchleidende
100000den „wird das UniversaMndustrie - Brudrband (patentamtlich ge¬
schützt ), das Bruchband der Zukunft werden . Vollelastiscn , ohne Schenkel“

riemen , ohne Stahlbügel , ohne Feder auch für Schwerarbeiter und Sport.
Unser U. I. B. wird Sie nicht enttäuschen . Kostenlose Sprechstunde«

25. Januar von 15—1« Uhr In Nagold Gasthaus zur „Und«"
25. Januar von 8—11 Uhr in Altensteig Gasfh. zum „Waldhorn"

Der beliebte Bauernkalender

Lahrer Hinkender Bote
in der Buchhandlung Lauk Altensteig

Als Verlobte grüßen
ERNA SEILER

CHRISTIAN SCHMIDT

NagoldBieselsberg
Kr. is Calw

22 . Januar 1950

Jüngeres , ehrliches

auf 1 . März gesucht.

Apotheke Schiler Alfensteig
Suche für sofort fleißiges

Hüdchen
für Haushalt.
Anfragen über Teleton AHensfeig303

Gut erhaltener , eiserner

Größe 155 cm hoch . 60 cm
breit , 85 cm tief, geeignet für
Vereinslokal oder Kirche zu
verkaufen.

Anzusehen bei
Möbelhaus Holler Nagold

Telefon 255

Abreiß-Kalender
Buch -Kalender

Taschen-Kalender
Vormerk-Kalender

bei Gerhard Lauk

Aliensteig

Für das Gewerbe:

SPEZ/Ai
NÄHMASCHINEN

von

Wilhelm Schaible
Nähmaschinenfachgeschäfl

Rohrdorf bei Nagold

üSU -CSyfcR
98 ccm , neuwertig, preiswert zu
verkaufen

Zu erfragen in der Geschäftsstelle
Nagold , Markfsfr . 43 , Tel. 253

Herren -Fahrrad
„Maico“

, neu , umständehalber
weit unter Preis zu verkaufen
Angebote unter Nr . 532 an die
Geschäftsstelle Alfensteig.

Verkaute

10 Hühner, 3 Ginse
Brut 1949. Zu erlragen in der Ge¬
schäftsstelle AHensfeig.

Kleidarschrank
zerlegbar , Größe 140— 160 cm
zu kaufen gesucht

Frau Grande Wart

Kaibln
36 Wochen trächtig, verkauft

Karl Dölker Ebhausen
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DU Met&Uxduttty •zuc Jizimcd
reißt nie ab , wenn Sie wie früher für Ihre Verwandte und Freunde im Ausland

Ihre Heimafzeifung abonnieren . Sie bereiten mit einem Jahresabonnement viel Freude.
ffdmatbote für öen 23esirl ? flagolö

” ,m . .



In knapj
vollzog
troffen«
68 Milli«

MONATLICH ( DEZ . 49 ) Es Ist nicht
unsere Gewohnheit , mit Produktionszahlen und Größenordnungen
zu operieren . Unser Gebiet ist die Qualität - nicht die Massen¬

produktion . Der epochale Aufstieg der Texas aber steht so absolut
einzigartig da , ist so bezeichnend für die noch mit jedem Tag
steigende Beliebtheit dieser Zigarette,
daß wir glaubten , ihren Freunden
diese genauen - und sehr sprechenden •
Zahlen nicht vorenthalten zu dürfen.

TUMfrltnmfl
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Die am 14. Dezember 1949 ln der Bundesrepublik
Deutschland erschienene Wohlfahrtsserie , die unter
den Leitsprueh steht „Helft der freien Wohlfahrts¬
pflege , die Not zu lindern " ist wohl die schönste
Markenserie , die seit Kriegsende in Deutschland
herausgebi echt worden ist . Die Serie besteht aus 4
Werten zu 84*2, 10+ 5, 20+ 10 und *0+ 15 Pfg . Sie ko¬
stet also 1 DM.

Im emzeinen sind es folglende Werte:
a ) Auf dem Markenbild der Marke zu 8+ 2 Pfg.

sehen wir die heilige Elisabeth , die Landgräfin von
Thüringen , die in der Zeit von 1207 bis 1231 lebte.
Sie widmete ihr Leben der Mildtätigkeit und der
Krankenpflege und wurde im Jahre 1235 heilig ge¬
sprochen . Die auf dem Bild links und rechts sicht¬
baren Kosen erinnern an die Rosenlegende , die um
die Zeit entstand , als die heilige Elisabeth auf der
Wartburg lebte . Die Auflage dieser Marke beträgt
4 Millionen.

b) Auf dem Markenbild der Marke zu 10+ 5 Pfg.
Ist Paracelsus von Hohenheim dargestelÄ , der in
der Zeit von 1493 bis 1541 gelebt hat . Er war ein be¬
kannter und vielseitiger Naturforscher des Mittel¬
alters und gleichzeitig ein berühmter Arzt . Außer¬
dem beschäftigte er sich mit philosophischen Gedan¬
ken . Er ist der Begründer der neueren Heilmittel¬
lehre und seine Thesen spielen auch heute noch in
der Medizinischen Wissenschaft eine große Rolle.
Auflage dieser Marke 6 Millionen.

c) Die Marke zu 20+ 10 Pfg . zeigt das Bildnis von
F . W . August Fröbel , der in der Zeit von 1782 bis
1832 gelebt hatte . Er widmete sich der Erziehung des
Kindes und war Mitarbeiter des berühmten Päda¬
gogen Pestalozzi . Im Jahre 1827 begründete er den
ersten Kindergarten und im Jahre 1840 schuf er
den Allgemeinen Deutschen Kindergarten , der als
Fröbelscher Kindergarten bekannt und überall in
Deutschland eingeführt wurde . Die Auflage dieser
Marke beträgt 8 Millionen.

d ) Das Markenbild der Marke zu 30+ 15 Pfg . zeigt
uns Joh . Hinrich Wiehern , der im Jahre 1808 ge¬
boren wurde und evangelischer Theologe war . Er
begründete im Jahre 1833 das „Rauhe Haus “ , ein
Heim zur Beherbergung verwahrloster Kinder . Er
gilt als der Vater der Inneren Mission . Wiehern ist
lm Jahre 1881 gestorben . Die Auflage dieser Marke
beträgt 4 Millionen.

urgsenauen rür Betriebe
Tübingen . Nach einem vom wiirttemberg -hohen-

zoilerischen Landtag im November 1949 verab¬
schiedeten Gesetz ist das Finanzministerium er¬
mächtigt , im Einvernehmen mit dem Wirtschafts¬
ministerium Bürgschaften des Landes bis zur
Höhe von insgesamt 10 Mill . DM zu überneh¬
men . Die Bürgschaften sollen gewerblichen Be¬
trieben zugute kommen , die aus sozialen oder
volkswirtschaftlichen Gründen neu angesiedelt,
ausgebaut oder erneuert werden müssen . Dabei
sollen die Städte Oberndorf a . N . und
Friedrichshafen besondere Berücksichti¬
gung finden.

Neue Karte von Südwestdeutschland
Tübingen . Unter Mitarbeit namhafter Wissen¬

schaftler wurde eine Verkehrs - und Verwal¬
tungskarte von Südwestdeutschland im Maßstab
von 1 :200 000 geschaffen , die eine klare , farbige
Darstellung sämtlicher Landes - , Kreis - und Ge¬
meindegrenzen auf topographischer Grundlage
gibt Sie erscheint im Reise - und Verkehrsver¬
lag , Stuttgart.

schlafender Knecht gerettet werden . Der Sach¬
schaden beläuft sich auf zirka 70 000 DM.

Ungarndeutsciie erhalten neue Heimat
Riedlingen . Die Stadtverwaltung wird dieses

Jahr für 180 Ungarndeutsche aus Szarazd eine
Siedlung mit 36 Wohnungen , darunter 8 land¬
wirtschaftliche Anwesen , bauen . Damit wird erst¬
malig in Südwürttemberg versucht , eine ge¬
schlossene Dorfgemeinschaft für Neubürger zu
errichten . Die Finanzierung erfolgt durch Mit¬
tel des Staates , des Kreises und der Stadt . 40
Prozent der Siedlungsbauten in „Neu - Szarazd“
werden die Ungarndeutschen in Selbsthilfe er¬
stellen . Die Neubürger sind bereits 1944 im Treck
nach Deutschland gewandert und lebten bei
Kriegsende in der Gegend von Passau . Als einer
der heimatlosen Ungarndeutschen auf Arbeits¬
suche nach Riedlingen gelangte , faßte die Stadt
den Entschluß , die Ungarndeutschen als geschlos¬
sene Gemeinde anzusiedeln . Die neuen Siedler
werden bei Riedlingen wie in ihrer alten Hei¬
mat an der Donau leben . Auf einem Landstück
wollen sie Zwiebel und Paprika anbauen.

Budtj öa# mmbe betidjtet
Der Pfarrer von ff inchcrinjen im Kreis

Saarburg (Rheinland -Pfalz ) stellte die gesamten
15000 DM, die er mit einem Los gewonnen hatte,
der Kirchengemeinde zum Wiederaufbau der im
Krieg zerstörten Pfarrkirche zu Verfügung.

*

Eine Stute aus einem Zirkus , der sein Winter¬
quartier in Zioeibriic ken (Pfalz ) auf geschla¬
gen hat , säugt dort ein acht Tage altes , mutter¬
los gewordenes Lamm . Das Schäfchen muß auf
ein Gestell klettern , um seine Mahlzeiten ein¬
nehmen zu können.

•
„Mein Gaul frißt Wunet und säuft Bier "

, be¬
hauptete kürzlich ein Bauer in einer Tauber-
bischofsheimer Wirtschaft . Ein ungläubi¬
ger Gast wettete 100 DM dagegen . Kurze Zeit
danach führte der Bauer seinen Gaul in die Gast¬

stube . Der Vierbeiner kam manierlich an den
Tisch und fraß nicht nur eine , sondern vier Por¬
tionen Wurst vom Teller . Anschließend schlap-
perte er säuberlich ein halbes Glas Bier aus.
Als der Gaul sich jedoch nicht mehr ganz stu¬
benrein verhielt , war die Wirtin mit seiner wei¬
teren Anwesenheit nicht mehr einverstanden.
Seinem Gegner erließ der Bauer die 100 DM,
nur die Wurst und das Bier mußte er bezahlen.

lieber die Interesselosigkeit der jungen Män¬
ner beklagte sich der Feuerwehrkommandant
von Marktsteft bei Kttzlngen in einer Bür¬
gerversammlung. Die weibliche Wehr während
des Krieges habe bedeutend besser funktionier t
und wenn das Interesse der Männer weiter so
gering bleibe , werde er wieder die Frauen zu¬
sammenrufen.

Das Hochwass,er in Calw 1947/48
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Wieder in der Heimat
TG . Ulm . Am Donnerstag trafen , wie bereits

berichtet , im Ulmer Heimkehrerlager 74 Ruß¬
landheimkehrer ein , die sämtliche in der fran¬
zösischen Zone beheimatet sind . Unter ihnen
befanden sich : Theodor Dierlamm , Loßburg (Sta-
linsk ) ; Karl Dettling , Grünmettstetten (Kara¬
ganda ) ; Josef Eiseil , Edelweiler (Stalinsk ) ; Al¬
fred Hübner Reutlingen (Stalinsk ) ; Willi Haist,
Freudenstadt (Stalinsk ) ; Hans Jakobs , Münsin-
gen (Stalinsk ) ; Adolf Neumann , Pfeffingen (Mos¬
kau ) ; Herbert Semmler , Pfullingen (Brest -Li-
towsk ) ; Karl Stühler , Laichingen (Karaganda ) .

Uhrmacherschule feiert Jubiläum
Furtwangen . Ende Juli 1950 wird die Uhr¬

macherschule Furtwangen ihr lOOjähriges Beste¬
hen feiern . Seit 1948 hat sie den Charakter
eines Staatstechnikums und ist seit der Schlie¬
ßung der ehemaligen Gauß -Schule in Berlin die
einzige Lehranstalt dieser Art in Deutschland.
Der badische Landtag hat kürzlich einen ein¬
maligen Zuschuß in Höhe von 10 000 DM für den
Ausbau des Uhrenmuseums in Furtwangen und
zur Förderung der Uhrmacherschule bewilligt.

Eltern hielten ihr Kind versteckt
Stockach . Gendarmeriebeamte fanden bei einer

Hausdurchsuchung in Stockach ein 12jähriges
Mädchen , das von seinen Eltern seit über zwei
Jahren im Zimmer gefangengehalten worden

r . Das "Kind war den Eltern früher einmal
von der Fürsorge abgenommen worden und
sollte 1947 erneut bei Pflegeeltern untergebracht
werden . Einige Tage vor der geplanten Einwei¬
sung hatte der Vater sein Kind angeblich von
einer Schwägerin in die Schweiz bringen lassen,
es ln Wirklichkeit aber in - der Wohnung ver¬
steckt.

Die Braut und sich selbst erschossen
Neustadt a . d . Haardt . Ein 29jähriger Kraft¬

fahrer erschoß am Donnerstag aus Eifersucht
seine Braut , eine 19jährige Kellnerin , mit einer
Maschinenpistole und richtete anschließend die
Waffe gegen sich selbst . Seinen Verletzungen
erlag er einige Stunden später.

Zuchthaus für Falschgeldverbreiter
Karlsruhe . Wegen Falsehgeidverbreitung In

Tateinheit mit Betrug hat die Strafkammer
Karlsruhe drei aus Pforzheim stammende , Per¬
sonen au Zuchthausstrafen zwischen dreieinhalb
und eineinhalb Jahren verurteilt . Die Verur¬
teilten hatten von Mitte August bis Mitte Sep¬
tember vergangenen Jahres in Stuttgart und in
der Umgebung von Pforzheim größere Mengen
gefälschter 5-DM-Scheine in den Verkehr ge¬
bracht.

Reisen ins Walsertal erschwert
Sonthofen . Die Erleichterungen beim Grenz¬

übertritt ins Kleine Walstertal sind , wie wir be¬
reits berichteten , wieder aufgehoben , teilte das
Amt Sonthofen des Hohen Kommissars mit . Der
Uebergang für einen Tag ist nach wie vor ohne
weiteres nach Vorlage der Kennkarte möglich.
Bel längerem Aufenthalt muß aber eine Einla¬
dung des Bürgermeisters des Kleinen Walser¬
tales und ein ärztliches Attest vorgelegt werden.
Außerdem muß die Kennkarte an der Grenz¬
übertrittsstelle hinterlegt werden . Eine Aende-
rung dieser Bestimmungen kann nur angeordnet
werden , wenn die Deutsche Bundesregierung ein
neues Abkommen mit der österreichischen Re¬
gierung schließt.

Wie wird das Wetter?
Vorhersage bis Montagabend : Fortdauer des

Frostwetters . Zeitweise aufheiternd . Strenge
Nachtfröste , nicht unter 10—15 Grad . Nur leichte
Schneefälle.

SEROL D.I1P.

wirkt da , wo di«
Würmer sitzen,
beseitigt rasch
die Beschwerden.

1.40 in
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Bauunternehmer
Der neue Beton - u . Mörtel¬
mischer EBA 100 U. 150 Ltr.
mit Seilwinde sofort liefer¬
bar mit Elektro -Benzin oder
Dieselmotor.

Bernhard Habernickel,
Blechbearbeitung,
Hechingen , Telefon 249

GBAT1S BÜCHEB-KATALOG vom Verlag Ur.
Stoytschelf, Nürnberg. Vertreter gesnebt

Tiermarkt

Wegen Unglücksfall wird sofort ab¬
gegeben : 1 prima Ein - und Zwei¬
spänner 7jänr . Pinzgauer schwe¬
ren Fudhaw allachen ; ebenso 1 2-
u . SttJ &hrlges selten schönes Pinz¬
gauer Fohlen ; 1 . Jg . Fahrstier ; 1
Jg . Fahrrind , etwa 20 Wochen tr . ,
1 jg . Fahrkuh mit od ohne Kalb:
50—70 Milch - und Läuferschweine,
auch Schwarzschecken bis 50 kg
Gewicht ; 5—10 tr . Mutterschweine
Herdbuchtiere . „Cornwall ^-Zucht-
und Schweinemast , Pulvermühle
Dußlingen , Kreis Tübingen , Telef.
Gomaringen 32

Verkäufe
Etwa 45 fra Langholz , meist schwere

und schwerste Stangen , ab hiesi¬
gem Lagerplatz o . franko Waggon
verladen an sofort entschlossenen
meistbietenden Käufer abzugeben
Besichtigung jederzeit möglich.
„ Comwall “-Zu <3U- und Schweine¬
mast . Puivermühle Dußlingen , Kr.
Tübingen , Tel . Gomaringen 82

Hartnäckige

Pr . BoeHier -Tabletten

und schmerzhafter Husten

Volkswagen
32 000 km gefahren , ln tadellosem Zustand , gegen
bar zu verkaufen.

Zuschriften unter G 5399 an die Geschäftsstelle

Heiraten

20 Heirats-VorsdiEäge
diskreter Versand , Vorein¬
sendung ohne Nachn . 2 DM.

Wegweiser -Institut Ulm a . D .»
Radgasse 16

Ev . Eheanbahnung „Treuland " dis¬
kret , München 13, Georgenstr . 73
S . Tü . Vertrauensst . für Württ . ,
Tübingen -Lustnau , Postf . 6 S . Tü.
Sprechstunden n . Vereinbarung

Unterricht

Priv . Fachschule für das Dol¬
metscherwesen Württ .-Baden

Die staatl . anerk . Fachschule
für alle Fremdsprachenbemfe

Stuttgart , Königstraße 72

Automarkt
Von Ardie bis Zündapp alle Mar¬

ken 1t . Bildkatalog ab 3.- Woche
sof . lieferb . W . Häßler , Hamb .-
Gfl . 281

ErUaltuHß/
dopt 1'1*™'
gliedenrchmerzew

Temagin
Bei Zahnschmerzen , Rheuma
und in den kritischen Tagen
der Frau . l -2Tabletten wirke«
schon in 10 Minuten und be¬
heben jede Unpäßlichkeit. Ziehen
Sie aber bei fieberhafter Er*
krankung Ihren Arzt zu Rote.

Temagin
gegen Schmerzen oller Art
lOTobl . DM - .90 in allen Apotheken

Was kosten Werkzeuge ? Katalog m.
500 Artikeln frei . Westfalia -Werk-
zeugeo ., Hagen L W. 14*

ie«
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Schwedinnen von heute
Lebensstandard und Nächstenliebe in einem friedlichen Land

werden erst später ein wenig rot lackiert . Die
Zehen sind es längst . Die Pediküre hat matt-
rosa empfohlen . Voilä . .

Die BauersfrauSchwedinnen heute ? Waren sie gestern an¬
ders ? Ist auch an ihnen , trotz der langen Frie¬
densjahrzehnte , ,,die Zeit nicht spurlos vor¬
übergegangen ? “ Auch die Schwedinnen haben
ihre Sorgen , wenn sie auch so ganz anderer
Art sein mögen als die der deutschen Frau,
die dann und wann ein wenig neidisch auf das
ungetrübte Leben der schwedischen Frau blickt.
Man hört wohl : Schweden spendet . Schweden
hilft , die schwedischen Frauen stehen im
Dienste christlicher Nächstenliebe . Aber man
weiß wenig von den selbstlosen Opfern , die
ln diesen Hilfeleistungen reinster Humanität
»tecken . —

Die Rote-Kreuz-Schwester
Seit 1945 steht sie unermüdlich in der Ar¬

beit des Roten Kreuzes In Uppsala ist sie zu
Haus . Im ersten Stock des elterlichen Hauses
teilt sie die Etage mit ihren beiden Schwe¬
stern . Die eine studiert , die andere ist an der
Universitätsbibliothek angestellt . Maggie
selbst bewohnt das kleinste Zimmer , ist sie
doch nur immer auf Stippvisite zu Haus . Ein
Vierteljahr , im Sommer kommt sie zurück
von ihrer sanitären Arbeit . Dann leitet sie
Schulungskurse unweit von Stockholm . Für
sich braucht sie erdenklich wenig , und was
sie an Verdienst hat , spendet sie Notleidenden.
Sie schickt ihnen Liebesgabenpakete . Bei
Freunden sammelt sie Gelder ein , damit deut¬
sche Freunde , die Gäste in Schweden sind,
nicht ohne Oere , ohne Taschengeld bleiben.
Und all diese so selbstlose Liebe geschieht
mit einer Zartheit und Stille „wie die Strah¬
len aus der Sonne fließen “ . . . In ihrer Ar¬
beitszeit muß sie um fünfeinhalb aufstehen,
um spät abends erschöpft ins Bett zu sinken.
Bei den Guttemplem ist sie aktives Mitglied.
Für sich nimmt sie nichts . Ihr Leben ist ein
schier unerschöpfliches Wohltun , ein trium¬
phierendes Verschwenden der Güte an den
Nächsten.

Die Pädagogin
Sie ist mit schulreformatorischen Aufgaben

betraut und verweilt im Gästehaus in Sigtuna
am Mälarsee . Die Arbeit wird besonders hono¬
riert , und zu dem Monatsgehalt von etwa
550 Kronen kommen noch keine hundert
Kronen dazu . Mit bezauberndem Charme ist
die Junglehrerin gekleidet . Ihre eleganten Ko¬
stüme hat sie von ihrer in der Schweiz le¬
benden Schwester . In Schweden selbst be¬
kommt man kaum mehr Schweizer Stoffe.
Dazu fehlen die Devisen . Wer aber gute Be¬
ziehungen zur Schweiz hat , bestellt sich hier
die fast unübertreffliche Schokolade und auch
den Neßkaffee . Man bekommt ihn in Schwe¬
den nicht immer regelmäßig , und man muß
schon 4 bis 5 Kronen für eine kleine Dose
anlegen , wenn man Kaffee nicht „schwarz“
kaufen will . (Er ist noch ebenso rationiert
wie " Fleisch und Zucker .) Auch die Parfüms
läßt man sich aus der Schweiz kommen , sie
sind um die Hälfte billiger als in Schweden.
Eine kleine Flasche echtes französisches Par¬
füm kostet 40 bis 60 Kronen

In Stockholm teilt die Lehrerin ihre Woh¬
nung mit ihrer Schwester , die in einem Mini¬
sterium eine führende Tätigkeit hat , und mit
ihrem Vater : Sie wohnen zu dritt in einer
Etagenwohnung , die 350 Kronen Miete im
Monat kostet : fünf Zimmer mit Bad und
Küche Ein Zimmer mit Kochgelegenheit ko¬
stet in Schwedens Metropole schon 100 bis 110
Kronen . Im Zimmer der Lehrerin herrscht
eine Atmosphäre guten Geschmacks und Sti¬
les . Auf dem runden Mahagonitisch liegen
Kinderbücher , die sie zu rezensieren hat . Auf
dem spinettartigen alten Piano stehen Noten
französischer Komponisten . Kürzlich war die
Lehrerin in Kanada zu Gast . In Paris lebte
sie ein halbes Jahr . Sie spricht deutsch , eng¬
lisch , französisch wie ihre Muttersprache , und
mit großer Leidenschaft besucht sie die Chri¬
stian Science - Gottesdienste in der Kungsga-
tan wobei sie die in Englisch gehaltenen de¬

nen in schwedischer Sprache vorzieht . Gutes
Theater , gute Konzerte , können sie mit stil¬
ler Harmonie erfüllen Sie hörte Toscaninis
Beethoven -Interpretation im Konzerthuset,
und sie verabscheute Kiepura , als er letztes
Mal in Stockholm auftrat . „Ein Mechanismus,
der ab und an Töne erzeugt “

, urteilte sie . . .
Die Hausangestellte

Sie fühlt sich oft genug als die wichtigste
Persönlichkeit des Haushalts , die weiß , was
sie wert ist . Zweihundert Kronen muß man

■anlegen und — bekommt sie doch nicht . Haus¬
mädchen sind eine Rarität Aus dänischen
Flüchtlingslägern holte man sich deutsche
Ostflüchtlinge , und man ist mit ihnen zufrie¬
den : sie arbeiten wie die Pferde . Die schwedi¬
schen Hausangestellten dagegen wollen sehr
gebeten sein . Die meisten sind gnädiger als
die Gnädige selbst , die nicht ihren regelmä¬
ßigen Ausgang hat wie ihr Mädchen . Um 17
Uhr , spätestens 18 Uhr ist . Mittag . Um 19 Uhr
macht die Hausangestellte Feierabend . Sie ist
ein kleiner Herrgott . Dann geht der kleine
weibliche Herrgott elegant aus , an ihren Ny¬
lonstrümpfen sollst du sie erkennen . Und mit
der Herrschaft stöhnt man gelegentlich über
die zu starken Fesseln im Haushalt und an
den Beinen . Ansonsten gibt es kaum Fesseln
in Schweden . — Wie diskret war schon ihre
Gewandung beim Servieren : das lange schwarze
Kleid , das schlohweiße Häubchen , die hauch¬
feinen schwarzen Strümpfe , die Wangen be¬
reits vor dem Ausgang gepudert . Die Nägel

Ihr Land heim ist modern installiert . An
den Wänden Blattgerank statt der Bilder . Die
Wohnküche aufs perfekteste ausgebaut : kein
Wunder , daß es der schwedische Stadtbewoh¬
ner nachmachte und sich auch zur Küche hin¬
gezogen fühlt . Die schwedischen Bauern sind
durchweg schlau , die unklugen sind keine
Bauern mehr . Kühe gibt es da und dort we¬
nige . Es lohnt sich oft nicht sie zu halten,da auch ihre Fütterung recht kostspielig ist.
Der Fleischmangel ist dementsprechend.

In den Bauernhäusern herrscht eine be¬
zwingende Jovialität . Die Bauersfrau ist im
Durchschnitt eine Majestät körperlicher Uep-
pigkeit , aufgeschwemmt vom vielen Kaffee¬
trinken und Kuchenessen . Man ißt in Schwe¬
den gern viel Süßes . Bei den Festivitäten
bricht der Tisch unter der Last des Gebäcks.

Die schwedische Landschaft zeichnet sich
auch auf dem Antlitz der Bäuerin ab , und
der Kenner vermag zwischen den Typen aus
Schonen und Halland wohl zu unterscheiden.
Die schwedische Bauersfrau ist reich an äuße¬
rem Hab und Gut , sie wohnt in bequemster
Behaglichkeit und ist doch die Bewahrerin
der Ursprünglichkeit , wo sie sie noch zu er¬
halten vermag , und stemmt sich gegen jene
Mechanisierung und Amerikanisierung , wie sie
in Schwedens Metropole um sich griff . Die
schwedische Bäuerin hütet das Ueberkommene
und versucht inmitten allen Wandeins der
Zeiten eine unverwechselbare Schwedin zu
bleiben.

Überwindung seelischer Vermassung
Tagung der Wirtschaftsgilde in Bad Boll

Die große Tagung der Wirtschaftsgilde , die
im Kurhaus Bad Boll Mitte Januar durchge¬
führt wurde , war weit über den Kreis der un¬
mittelbar Beteiligten hinaus von allergrößtem
Interesse . Die Wirtschaftsgilde ist ein Arbeits¬
kreis von Männern und Frauen der verschie¬
densten beruflichen und sozialen Stellung in
der Wirtschaft und dem öffentlichen Leben.
Er hat sich nach dem Vorwort seiner Ordnung
gebildet „in der Verantwortung vor Gott und
in dem Bewußtsein , daß Redlichkeit des wirt¬
schaftlichen Handelns , Dienst an der Allge¬
meinheit des Volkes und Fürsorge für die
Mitarbeiter (Arbeiter und Angestellte ) ihrer Be¬
triebe , auch in Zeiten der Not und Verwir¬
rung , Pflicht und Ehre ihres Berufes sind “ .
Wie es ihr Untertitel sagt , ist die Wirtschafts¬
gilde ein Arbeitskreis für Wirtschaftsethik
und Sozialgestaltung . Es geht ihr also darum,
die Wirtschaftsmoral in der ganzen Weite des
wirtschaftlichen Lebens zu stärken und die
soziale Stellung des Schaffenden zu verbes¬
sern . Ihre Arbeit ist echte Pionierarbeit.

Man kann dieses Streben und Ringen um
echte Arbeitsgemeinschaft aus christlicher
Verantwortung , die in gleicher Weise Unter¬
nehmer und Arbeiter , Meister und Lehrling,
Hausfrau und Hausangestellte verpflichtet,
nur dankbar begrüßen . Es ist ein hoffnungs¬
volles Zeichen dafür , daß noch andere Kräfte
als Profitgier und Machtville um die Gestal¬
tung des Wirtschaftslebens und der sozialen
Gemeinschaft in unserem Volk ringen . Weder
parteipolitische , noch konfessionelle Bindungen
bestimmen die Arbeit der Wirtschaftsgilde,
die im Raum der evangelischen Kirche ent¬
standen ist , aber jeden willkommen heißt , der
redlich und treu zur Mitarbeit bereit ist.

Im Geiste dieser hohen Arbeitsziele , denenauf Grund sauberer wissenschaftlicher Erfor¬
schung unserer wirtschaftlichen und sozialen
Lage in dieser Notzeit zugestrebt wird , wurdedie große Boiler Tagung gehalten . Vertreter
aus der Wirtschaft , der Arbeiterschaft , der
Wissenschaft und der Kirche kamen dort zuWorte . Der Höhepunkt der Tagung war der
Vortrag über Kirche und Sozialismus — ein

geschichtlicher Rückblick , den der Vertrauens¬
mann der Deutschen in schwerer Zeit , Lan¬
desbischof i. R. D . Wurm , vor der mit atem¬
loser Spannung lauschenden Zuhörerschaft
hielt . Der Vortragende zeigte an Männern wie
Wiehern , Stöcker und Naumann , wie in Ver¬
antwortung vor Gott ein Jahrhundert hindurch
die evangelische Kirche darum gerungen hat,zwei wesentliche Aufgaben zu erfüllen hel¬
fen : die Verbesserung , der wirtschaftlichen
Lage des Arbeiters in allen Berufsspartenund die Ueberwindung der unheilvollen Fol¬
gen seelischer Vermassung , die das Maschi¬
nenzeitalter zwangsläufig mit sich brachte.

Man darf es das beherrschende Thema der
Boiler Tagung nennen , wie der durch das
Maschinenzeitalter in die seelische Vermas¬
sung gedrängte Mensch dieser für Körper,Geist und Seele , für Ehe , Familie und Kin¬
dererziehung tödlichen Gefahr entrissen wer¬den kann . Es ist hier wirklich des Schweißesaller Edlen wert , daß nach einem Jahrhundert
gefährlicher Irrungen und Verwirrungen die
geistigen Schutthaufen leergebaggert wer¬den . die der Botschaft von der wiedergewon¬nenen Menschenwürde , nämlich der Botschaft
von der ewigen Gottesoffenbarung den Wegzu Ohr , Geist und Herz des vermaßten Men¬
schen aller Berufsskreise versperren . Daß der
Kulturreferent der SPD , Arno H e n n i g , mit
einem Vortrag über das geistige Gesicht des
heutigen Sozialismus und daß ein Universi-
tätsprofessor mit einem Vortrag über unsere
sozialen Fragen im Lichte des Neuen Testa¬
mentes zu Wort kamen , zeigt die Weite undTiefe der auf der Tagung geleisteten Arbeit.Daß die Wirtschaftsgilde nicht ein Ideali-
stenverein ist , sondern sehr realistisch un¬sere wirtschaftliche Gegenwart und die Fra¬
gen des Sozialismus ansieht , wurde an dem
Vortrag des Fachmannes für Staats Wissen¬
schaften Donath über die Hintergründe der
heutigen Wirtschaftslage und an dem Vortragdes Referenten Stammler über das Lebens¬
gefühl des heutigen Arbeiters und die Formendes kirchlichen Dienstes deutlich . Beide Vor¬
träge zeigten die düsteren Abgründe unserer
gegenwärtigen Not und die Pflicht aller , mit

Vom Kampf gegen die Ma ' aräa
600 bis 700 Millionen Menschen, das heißt ein

Drittel der gesamten Erdbevölkerung , sind zeit¬
lebens malariakrank , und nur 10 Prozent von
ihnen können regelmäßig behandelt werden.
Man braucht zu den Zahlen keinen Kommen¬
tar , um die Wichtigkeit des Kampfes gegen diese
wohl verbreitetste Krankheit zu erkennen . Aber
der Kampf ist ein sehr schwerer , vor allem
wegen der eigenartigen Biologie der Malaria¬
parasiten , die innerhalb ihres Lebenskreislaufs
verschiedene Formen annehmen , Formen , die
sich so unterschiedlich verhalten , daß man gleich¬sam gegen mehrere Erreger angehen muß.

Vereinfacht dargestelit sieht dieser Kreislauf
so aus : Eine malariainfizierte Mücke überträgtin das menschliche Blut mit ihrem Stich die so¬
genannten Sichelkeime oder Sporozoiten. Eine
Woche lang ist im Blut nichts festzustellen , abernach dieser Inkubationszeit werden die Sporo¬zoiten plötzlich sichtbar, sie befallen die roten
Blutkörperchen und wachsen darin zu einer ande¬ren Form des Erregers , den Schizonten, heran.Diese Schizonten vermehren sich ungeschlecht¬lich , durch Teilung , und nach einiger Zeit ent¬steht aus ihnen eine dritte , diesmal geschlecht¬liche Form, die Gameten. Die Gameten , bei denenman also männliche und weibliche Zellen unter¬scheiden kann , gelangen in die Mücke zurück,wenn diese einen Malariakranken sticht, sie paa¬ren sich im Mückenmagen, und die schließlichwiederum entstehenden Sporozoiten können denKreislauf von neuem beginnen.Die Rinde des in Ostasien heimischen Cin-chonabaumes hat uns das älteste Malariamittel,das Chinin , geliefert , dessen komplizierter che¬mischer Bau schon 1907 von dem deutschen Che¬miker Rabe aufgeklärt worden ist. Es tötet dieSchizonten ab, wirkt aber nicht auf die Game-eten , so daß es den Kreislauf Müdce -Mensch-Mücke nicht unterbricht . Auch das im Jahre 1930im Elberfelder Labor der Bayernwerke gefun¬dene Atebrin wirkt nur auf die Schizonten, istaber von manchen unerwünschten Nebenwir¬

kungen des Chinins frei . Im Gegensatz dazu istdas 1925 ebenfalls in Elberfeld erfundene Plas-
mochin ein ausgesprochenes Gametenmittel . Mankonnte also hoffen , durch Kombination beiderHeilmittel die beiden im Blut vorkommendenFormen des Erregers zu vernichten und so nicht

nur die Krankheit zu heilen , sondern durch recht¬zeitige Gaben ihren Ausbruch auch zu verhüten.Die Erfolge haben diese Hoffnung bestätigt , miteiner Ausnahme allerdings : offensichtliche aus¬geheilte Fälle ergeben rätselhafterweise nachJahren , ja Jahrzehnten noch Rückfälle. Um die¬sen Punkt zu klären , war es nötig, den Parasi¬tenkreislauf eingehender zu untersuchen, und eszeigte sich dabei gleichzeitig, daß sich mit denbisher bekannten Mitteln eine wahre Krankheits¬verhütung (eine „Kausalprophylaxe “) gar nichttreiben ließ!
Des Rätsels Lösung liegt in dem achttägigenZeitraum zwischen der Infektion durch den

Mückenstich und dem ersten sichtbaren Befallder roten Blutkörperchen beschlossen. Innerhalbdieser Zeit machen nämlich auch die Sporozoi¬ten ihren eigenen Kreislauf durch , der sich abernicht im Blut abspielt , sondern in einem Systembestimmter Zellen in Milz , Leber und anderen
Geweben, dem Reticuloendothelialen System
(RES ). Bei diesem Kreislauf bleiben die Sporo¬zoiten nicht nur im Blut unsichtbar , sondern siesind auch für die Heilmittel unangreifbar , sowie ein Kaninchen , das von zwei großen Hun¬den nur dann gepackt werden kann , wenn esseinen Bau verläßt . Aber das Kaninchen kann inseinen Bau auch wieder zurückschlüpfen: die
Schizonten können in den Sporozoitenkreislaufdes RES zurückgelangen, womit sie wieder unan¬
greifbar werden , und zu einem beliebigen spä¬teren Zeitpunkt erscheinen sie erneut im Blut.

So kommen also die Rückläufe zustande, und
deshalb ist eine Behandlung mit Atebrin und
Plasmochin auch niemals eine wahre Prophylaxe,sondern nur ein ständiges Wegfangen der ins
Blut gelangenden Formen . Man muß also nach
einem Mittel suchen, welches auch die Sporozoi¬ten trifft , nach etwas , das , um bei dem Bilde zubleiben, in den Kaninchenbau eindringen kann.
In der Verfolgung dieses Ziels ist in Elberfeld
im Jahre 1943 mit der Auffindung des Endochins
ein Mittel entdeckt worden, das zwar noch nicht
die Sporozoiten der menschlichen Malaria be¬
einflußt , wohl aber die der nahe verwandten
Malaria des Kanarienvogels , so daß die begrün¬dete Hoffnung besteht , bald auch die Sporozoi¬ten beim Menschen vernichten zu können.

Die Malaria hat sozusagen jahraus jahreinihren festen Kundenkreis , nämlich zur Haupt¬

sache die Bevölkerung malariaverseuchter Ge¬biete . Das änderte sich mit einem Schlage, alsim Krieg zusätzliche große Menschenmengen ge¬zwungen waren , sich ln solchen Gebieten aufzu¬halten und dort zu kämpfen . Zumal für die Alli¬ierten wurde die Malariabekämpfung ein ganzentscheidendes Problem , als die deutschen Heil¬mittel nicht zur Verfügung standen , und als dieJapaner nach ihren Anfangserfolgen plötzlichdas Chininmonopol (90 Prozent der Welterzeu¬
gung stammen allein aus Java ) besaßen. Es istsehr Interessant , die Anstrengungen zu verfol¬gen, die auf alliierter Seite gemacht wurden , umdiesem Mangel an Malariamitteln abzuhelfen.

So hat man sich bemüht , das Chinin künstlichzu bereiten (das nahe verwandte DihydrochininIst von Rabe bereits 1931 dargestellt worden)und sah diese Bemühungen schließlich 1944 durchdie von den Amerikanern Woodward und Doer-ring ausgeführte Totalsynthese gekrönt . Wis¬senschaftlich zweifellos ein großer Erfolg , aberfür die Technik ist dieser sehr komplizierte Wegnicht geeignet.
Eine große Hilfe brachte aber die eigene Her¬

stellung der bewährten deutschen Mittel , die inAmerika unter den Namen Pamaquine und Ata-brine in den Handel kamen. Auch suchte mannach neuen Mitteln , die sich von den beim Ate¬brin und Plasmochin wirksamen Atomgruppie¬rungen abieiteten , aber obwohl man allein inAmerika etwa 15 000 derartige Verbindungenauf Malariawirksamkeit prüfte , wurden auf die¬sem Weg nur zwei neue Mittel entdeckt , die ge¬wisse praktische Erfolge zu haben scheinen.
Dies legte den Gedanken nahe , nach völlig

andersgearteten Verbindungen zu suchen, undhier war den Chemikern des englischen KonzernsI. C. I . ein wirklich großer Erfolg beschieden, alssie im Paludrin ein Heilmittel auffanden , dasnicht nur in seiner Schizontenwirkung dem Ate¬brin zumindest ebenbürtig ist , sondern darüberhinaus auch eine deutliche Wirkung auf die
Sporozoiten besitzt.

Der Kampf gegen die im Blut auftretenden
Formen des MalariaparasHen ist mit den klas¬sischen Mitteln der letzten Jahrzehnte sehr er¬
folgreich geführt worden . Nun haben Endochinund Paludrin gezeigt, daß es prinzipiell möglichist, auch die Sporozoiten, die sich bis jetzt nochder Bekämpfung entzogen hatten , zu treffen.

Gehirnoperatioren in England
Aenderung des Charakters möglich

Nach den Versuchen in Dänemark , Portugalund den Vereinigten Staaten , durch Gehirn¬
operationen das Wesen eines Verbrechers zuändern , wird soeben bekannt , daß mehrere
britische Aerzte im Verlaufe der letzten Wa¬chen und Monate ebensolche Operationen
durchgeführt haben . Die Ergebnisse sind ohne
jede Uebertreibung sensationell zu nennen.Die zuständigen Experten geben der MeinungAusdruck , daß die Gehirnchirurgie noch im
Verlaufe dieses Jahres riesige Fortschritte
machen wird und daß es dann möglich sein
wird , den Charakter jedes Menschen durch
Gehimoperationen nicht nur zu .„heilen “

, son¬
der ihm jede gewünschte Nuance zu geben.Ueber die bisherigen Erfolge berichtete Dr.
Wylie McKissoek , der berühmte Spezialistvon Harley Street , der bereits eine großeAnzahl von Gehirnoperationen ausgeführt hat.
Nach seinen Erklärungen unterliegt es keinem
Zweifel mehr , daß die englische Gehirnchir¬
urgie in der Lage ist , jeden Fall von Schizo¬
phrenie einwandfrei zu heilen . Es ist aber
gleichzeitig eine Tatsache , daß 70 Prozent der
internationalen Verbrecher an dieser Krank¬
heit leiden , die sich stärkstens auf den Cha¬
rakter auswirkt.

„Es wäre vielleicht ein wenig übertrieben “,erklärt der Gehimspezialist , „wenn wir schon
jetzt behaupten würden , daß wir in der Lage
sind , die Moral jedes Menschen durch eine
einfache Operation zu verändern . Die Ge¬
hirnchirurgie steht aber unmittelbar vor Er¬
reichung dieses Zieles . Es ist schon jetzt
durchaus möglich , die Persönlichkeit eines
Mannes oder einer Frau durch eine Gehim-
operation zu verändern . Genauer gesagt , dies
war schon vor Jahren mögl ch . Jetzt aber
wissen wir genau , welche Veränderung durch
die Operation zustande kommt

Wir haben vor allen Dingen das Gesamtge¬
biet der Schizophrenie studiert und wenn wir
heute einen Patienten in den Operationssaal
bringen , dann wissen wir genau welche Ver¬
änderungen in seinem Gehirn wir durch ope¬
rative Eingriffe herbeiführen können . Ich darf
unterstreichen , daß wir das von allem Anfang
an wissen und gar nicht erst die Heilung des
Patienten abzuwarten brauchen . Wir sind in
der Lage , den Charakter eines Menschen in der
Weise zu verändern , wie wir das beabsich¬
tigen . In gewissen Fällen stellten wir fest,
daß kriminelle Neigungen das Ergebnis eines
Gehirnfehlers waren , den wir durch Opera¬
tion beseitigen .“

Diese Ausführungen des berühmten eng¬
lischen Gehimchirurgen wurden vollinhaltlich
von dem Psychiater Dr . Ellis Stungo unter¬
strichen . Der Psychiater befaßte sich mit dem
Fall eines Angeklagten , der nach vielen Jah¬
ren eines tadellosen Lebenswandels plötz¬
lich begann , eine ganze Serie von Diebstäh¬
len zu begehen . Dr . Stungo stellte fest , daß
die „Abweichung von der U-nersönüchkeit“
auf einen Schädelbruch zurückzuführen war.
Durch eine Gehirnoperation wurde der Patient
wieder völlig gesund.

Hand anzulegen , daß wir aus der stickigen
Luft des 19. Jahrhunderts , in der sich das
getarnte oder offene Gottlosenturn aller Schat¬
tierungen und Berufskreise befindet , endlich
herausfinden . Ein Rundgespräch zwischen ei¬
nem Betriebsleiter , einem Arbeiter , Fabrik¬
fürsorgerinnen , einem Industrieberater , einem
Fabrikdirektor und einem Pfarrer begegnete
einem lebhaften Interesse . Es ging in diesem
Rundgespräch um die Frage , wie dem in die
geistige und seelische Vermassung abgeglit¬
tenen modernen Menschen , insbesondere dem
Schaffenden in Hütten und Gruben die Tür
zum Hören der göttlichen Ewigkeitsbotschaft
der Kirche aufgetan werden kann . Die Aus¬
sprachen waren Insgesamt lebhabt und liefer¬
ten aus der Praxis wertvolle Beiträge zu
den großen und brennenden Fragen , wie der
großen inneren und äußeren Not zu begeg¬
nen sei , die die wirtschaftliche und politische
Verwirrung dem in den Nihilismus versin¬
kenden Menschen gebracht hat . Dr . Geppert

Auf diesem Gebiet sind weitere Forschungs¬
ergebnisse zu erwarten , und wir können hoffen,daß in nicht allzu ferner Zeit die miteinander
in Zusammenhang stehenden Probleme der wah¬
ren Prophylaxe und der Rückfälle endgültig ge¬löst sein werden . A . Heusner

Kulturelle Nachrichten
Der Finanzausschuß des Württemberg - badi¬

schen Landtages hat endlich die Genehmigung er¬
teilt , das Stuttgarter Schauspielhauszur Bespielung durch die württembergischenStaatstheater gegen eine monatliche Gebühr von
4900 DM zu mieten . Der Besitzer des Schau¬
spielhauses , Claudius Kraushaar , erklärte dazu,daß die Zustimmung des Ausschusses erst den
Beginn konkreter Verhandlungen darstelle . Die
Unkosten für den Unterhalt des Schauspielhau¬
ses könnten durch die Pachtsumme nicht gedecktwerden.

Die „Neue deutsche Wochenscha u“,die erste unter ausschließlich deutscher Leitung,erscheint ab Februar in den Lichtspielhäusern.Sie wird von der Wochenschau-GmbH. Hamburghergestellt und hat mit ausländischen Unterneh¬men Austauschverträge für Filmreportagen ab¬
geschlossen.

Die Badische Landesbibliothek inKarlsruhe ist im Gebäude des Generallandes¬archivs wieder eröffnet worden. Von den 375 000Bänden des Vorkriegsbestandes wurden 90 Pro¬zent durch Luftangriffe vernichtet Inzwischenzählt die Bibliothek wieder 112 000 Bücher.
Heinz Hilpert, der am 1 August die In¬

tendanz des Göttinger Theaters übernehmen wird,hat von der Universiiät Göitingen einen Lehr¬
auftrag für Theaterwissenschaft erhalten.

Die Vertreter der Musikfestspielor¬
ganisationen für Edinburgh. Salzburg und
Holland haben auf einer Konferenz im Haagbeschlossen, in Zukunft eng zusammenzuarbei¬
ten . Werbung, Touristenprobleme, Rundfunk¬
übertragung und Programmplanung werden in
möglichst großem Umfang von den drei Orga¬nisationen gemeinsam bearbeitet werden.

Paula Wessely plant die Gründung einer
eigenen Filmproduktion , die jährlich zwei Filmemit der Künstlerin als Hauptdarstellern ! drehenwill.
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Wilst du ergründen.
Was dir verborgen.
Fällst du in Sünden
Unnützer Sorgen!

Willst du erwerben.
Was Gott dir gegeben,
Reicht es zum Sterben,
Reicht es zum Leben!

Wilhelm Rudolph!

„Januar warm — daß Gott erbarm !“ so
lautet eine alte Wetter- und Bauernregel für
den Monat Januar . Was haben wir alle in den
vergangenen Wochen über das „naturwidrige“
Wetter geredet und — geschimpft ! Aber reden
und schimpfen haben nichts daran geändert
und werden auch nie etwas ändern! Überlassen
wir lieber das Wetter dem Großen Wetter¬
macher und halten wir uns an Seine Ver¬
heißung: . .So lange die Erde stehet, soll nicht
aufhören Same und Ernte, Frost und Hitze,
Sommer und Winter. Tag und Nacht .“ Hat Er
Sein Wort nicht gehalten bis zum heutigen
Tage ? Ein bißchen Humor, ein wenig Philo¬
sophie und viel Gottvertrauen, das ist’s , was
uns nottut. wenn wir wegen des Wetters ver¬
zagen wollen ! Und mm fängt es doch so lang¬
sam an zu schneien . „Gott Lob !“ rufen unsre
Bauern, und wir wollen einstimmen. Der
Fasching naht ; da darf man auch mit einer
ernsthaften Betrachtung eine scherzhafte Be¬
trachtung verknüpfen, und wir wollen beide
in vollem Ernste durchdenken! Was würde ge¬
schehen , wenn der Mensch das Wetter machen
und die Jahreszeiten bestimmen könnte? ! Es
gäbe zuerst einen großen Karneval und als
Ende den Kampf aller gegen alle : Der eine
würde sich einen ewigen Frühling, der andere
sich einen ewigen Sommer, der dritte sich
einen ewigen Herbst, und der vierte sich einen
ewigen Winter wünschen ; der eine Schnee,
der andere Regen , der eine Hitze , der andere
Kälte, und wieder ein anderer ewigen Sonnen¬
schein ! Jeder nach seinen Belangen. Und
was für den einen gut wäre , wäre für den
andern Schaden : Der Bauer, der Städter, der
Wintersportler, der Sommerfrischler. der
Regenschirmfabrikant und der Badehosen¬
lieferant usw. , jeder — nein: Es wäre nicht
auszudenken! Gott Lob und Dank, daß der
Herrgott das Wetter macht ! Und wenn wir
wieder einmal Gottes geheimnisvolles Walten
nicht verstehen können, wie es dem Ver¬
fasser dieser Zeilen auch schon ergangen ist,
davon zeugt da3 oben stehende Leit-Gedicht,
dann wollen wir uns an die schönen Worte des
Aurel von Juechen halten : „Gott gab dir
diesen Tag . daß du dein Werk sollst treiben!“
Dann wird uns alles zum Besten dienen . (Wer
aber ganz gescheidt sein will, der lese im
„Hundertjährigen Kalender“ des „Lahrer
Hinkenden Boten “ nach !)

Leise rieselt der Schnee . . .
Wenn ich mein Fenster aufmache, das zu

den dunklen, froststarren Schwarzwaldtannen
hinausgeht streicht eine Kälte, eine anhei¬
melnde Kälte, in meine Stube herein, der ich
„Guten Tag“ sagen muß . Allen Vorhersagen
berühmter „Wetterprofessoren“ , die uns die
Rückkehr in die klimatischen Verhältnisse
der Zeit vor 1 000 Jahren , also kältere Winter
und wärmere Sommer , prophezeit haben, zum
Trotz wollte es bisher nicht Winter werden.
Ein Schwarzwaldwinter ohne Schnee ist wie
ein Lebkuchen ohne Zuckerguß . Der Zucker¬
guß Schnee versüßt uns das Leben , gibt
uns Gelegenheit , auf Skiern und Rodelschlit¬
ten durch die dunklen Tannen bergab zu
flitzen er bringt uns Wintergäste aus den
Großstätten und belebt unsere Fremdenver¬
kehrsorte.

Nun , da ich am Fenster stehe , umtanzen die
weißen Flocken zaghaft und scheu die immer¬
grünen Äste , wie Kinder, die nicht wissen,
wohin sie in ihrer unbeschwerten Fröhlichkeit
hüpfen wollen . Spielerisch schweben sie ein¬
mal hier , einmal dorthin Und die Sonne?
Auch sie weiß noch nicht, ob sie sich die
Mühe machen soll , die dicke Wolkenwand zu
durchdringen und das Nagoldtal wieder ein¬
mal zu grüßen. Und wenn sie als alte , er¬
fahrene Frau es nicht weiß , wie sollte man
es da von den spielenden, neugeborenen
Schneeflodcenklndem verlangen können?

Trotzdem aber freue ich mich über den
weißen Hauch , der über unserm Tal liegt und
wachse meine Skier zur Fahrt ins Wochen¬
ende auf den Ruhestein.

Wir gratulieren
Ein angesehener Bürger unserer Stadt , der

weit über Nagold hinaus bekannte Gastwirt
zur „Rose“

. Simon Renz , begeht heute seinen
TZ. Geburtstag. Am gleichen Tage wird sodann
Frau Lina Cammerer geb . Schittenhelm, Am
Eisberg 2 77 Jare alt , während Maschinen¬
meister Karl Reichert, Leonhardtstr . 23 auf
76 Lebensjahre zurückblicken kann . Den Al-
tersjubilaren entbieten wir die besten Wünsch»
in der Hoffnung auf einen noch sonnigen
Lebensabend.

Das „Dresdner Sireichquartett " in Altensteig und Nagold
Das Volksbildungswerk Altensteig und Na¬

gold hatten auf Mittwoch und Donnerstag
Abend das „Dresdner Streichquartett,, mit den
Herren Professor Sigmund Bleier, Professor
Schneider , Emil Kessinger und Willi Esterl
zu einem Konzert verpflichtet, das wegen der
überragenden Leistungen der ausübenden
Künst' :r einen besonderen Höhepunkt im mu¬
sikalischen Leben der beiden Städte bedeutete.
Als ein erfreuliches Zeichen darf die Tatsache
festgestellt werden, daß die Bevölkerung solch
einer Musik doch eine Aufgeschlossenheitent¬
gegenbringt, die durch den starken Besuch
der beiden Veranstaltungen als ein erfreu¬
liches Zeichen dafür gewertet werden darf,
daß viel Bedürfnis und auch Verständnis für
den Wert guter und wertvoller Musik vor¬
handen ist. Das „Dresdner Streichquartett“
hat einen anerkanten und durch viele Kon¬
zertreisen im In- und Ausland weithin beach¬
teten Namen . Was dieses Quartett uns bot,
war eine ausgereifte, das Wesentliche und das
Kleinste, die große Linie und den ganzen Auf
bau eines Quartetts klar zeichnende musikali¬
sche Gestaltung von Meisterschöpfungen un¬
sterblicher Art, die in ihrer Form, ihrem Ge¬
halt und ihrem Wesen die Spannungen einer
ganzen Epoche ausdrücken. Haydn eilt seinen
Zeitgenossen weit voraus und band und krönte
die Entwicklung eines Jahrhunderts . Sein d-
moll Quartett stieß aus den gärenden Er¬
schütterungen eines neuen Stils , die sich doch
zugleich mit dem unbekümmertenMusikanten-
tum der Gesellschaftsmusik verbanden, bis
zur einmaligen Höhe schöpferischer Individu¬
alität , bis zur tiefen Erkenntnis der verwan¬
delnden Kräfte der Instrumentalmusik hin¬
durch. Er ist Wegbereiter und Vorläufer für
den größten Meister - für Beethoven . Seine
Streichquartette sind die bisher von niemand
erreichten Gipfel musikalischen Schaffens.
Und wenn nichts von Bethoven erhalten wäre,
als seine insbesondere die letzten Streichquar¬
tette, so wäre ihm Unsterblichkeit beschert.
Diese schwingende Melodik des f-moll Streich¬
quartetts , seine reine Klanglichkeit, der
schlichte , liedhafte Gesang mit dem fast un¬
beweglichen und um sich selbst kreisenden
Rythmus des Allegrosatzes sind Zeichen eines
unsterblichen Geistes . Von dem Meister der

Klassik wurde der Sprung gewagt zum Ro¬
mantiker Schubert. Das d-moll Quartett mit
seinen Variationen über Schuberts Gesang
„Der Tod und das Mädchen “ hinterließ stärk¬
sten Eindruck. Die Gleichwertigkeit und Kraft
aller Sätze , die klare Betonung des sich durch¬
ringenden Themas , der klare , immer ge¬
spannte Formverlauf und die Kraft der Ge¬
staltung durch diese Künstler ließen diese
romantische Schöpfung zu einem Erlebnis
besonderer Art werden.

Es besteht leicht die Gefahr, daß aus der
vielen Beschäftigung und der häufigen Wie¬
dergabe solcher musikalischen Werke sich
eine gewisse Stumpfheit der Ausübenden ge¬
genüber dem Ernst der musikalischen Schöp¬
fung bildet. Bei dem „Dresdner Streichquar¬
tett“ war dies nicht festzustellen. Ihr Spiel
war liebevolle und ernste Versenkung in den
Gehalt der Musik , es war eine Ausdeutung
dieser Werke , wie sie nur begnadeten Künst¬
lern eigen sein kann . Der Begriff einer tech¬
nischen Schwierigkeit scheint für sie nicht
zu bestehen, mit einer überzeugenden Sicher¬
heit spannten sie einen Kreis lebendigen,
schöpferischen Nachschaffens um diese Mei¬
sterwerke, die höchste Anerkennung verdient.
Solches Spielen ist kein „Spielen“ mehr , es
ist ernste Arbeit und der Weg zu solcher Mei¬
sterschaft führt nur über stete Übung, deren
sich diese Künstler täglich mehrere Stunden
lang unterziehen. So konnte es geschehen , daß
die bald melodisch bezwingende .bald hoch-
dramatische Sprache der Quartette mit ihren
großen Schwierigkeiten aller Art zu einem
musikalischen Erlebnis wurde, das sicher
jedem Besucher unvergeßlich bleiben wird.
Die veranstaltenden Volksbildungswerke ha¬
ben sich den Dank aller Musikfreunde ver¬
dient. daß sie trotz der großen wirtschaftlichen
Belastung, welche die Verpflichtung solcher
Künstler bedeutet, den Mut zu diesem Wag¬
nis aufgebracht haben. Dank gebührt aber
auch all den vielen Besuchern! Es soll nicht
verschwiegen werden, daß der Primarius des
Quartetts , Professor Sigmund Bleier, nach
dem Altensteiger Abend gesagt hat . daß man
nicht von einer Kulturkrise reden dürfte , wenn
überall solch ein Prozentsatz der Bevölkerung
an solchen Konzerten teilnehmen würde.

Todesfall
Am Donnestag abend starb im hohen Alter

von 81 Jahren eine alte Nagolder Bürgerin,
Frau Marie Harr , geb . Rauser, Marktstraße.
Die Beerdigung findet am Montag um 13 Uhr
statt.

Hauptversammlung des
Touristenvereins „Naturfreunde“ verschoben

Wir machen unsere Leser nochmals darauf
aufmerksam, daß die für heute Samstag, vor¬
gesehene Hauptversammlung der „Natur¬
freunde“ auf kommenden Sonntag, den 29.
Jan . verlegt wird, wo sie um 15 Uhr nach¬
mittags im unteren Waldhomsaal beginnt.

Generalversammlung der „Hundefreunde“
Seit seiner Gründung im vergangenen

Herbst hat der Verein der Hundefreunde von
Nagold und Umgebung schöne Erfolge zu ver¬
zeichnen . Bei recht reger Beteiligung und
gutem Besuch fand am vergangenen Sonntag
im „Löwen “ die erste Generalversammlungstatt , in deren Mittelpunkt die Neuwahlen des
Vorstandes standen. Vorsitzender Stottele,stellvertretender Vorsitzender Steer. Schrift¬
führer Peterke. Kassier Frey, Zuchtwart Gölz,Dressurwart Steer und Gerätewart Schülerbilden den neuen Vereinsvorstand. Weiterhin
wurde beschlossen , den Verein wieder . Ver¬
ein der Hundefreunde e. V. 1912“ zu nennen.
Gleichzeitig wurde Vorsitzender Stottele alseiner der Mitbegründer des alten Vereins,zum Ehrenmitglied ernannt.

Dressurstunden werden jeden Sonntag zwi¬
schen 9,39 und 11 Uhr abgehalten. Die näch¬ste Zusammenkunft ist für Sonntag , 12 . Feb¬ruar , vorgesehen.

Ferienheime für die Gewerkschaft Öff. Dienste
Die Kreisverwaltung der Gewerkschaft öf¬

fentliche Dienste hielt vor kurzem in Calw
eine Voretandssitzung ab , zu der Gäste aus
verschiedenen Verwaltungen und Betrieben
eingeladen waren. Der Vorsitzende , Kreisamt¬
mann Sternbacher, gab einen Rückblick
auf die Erfolge der Gewerkschaft im vergan¬
genen Jahr . Er berichtete über die Verhand¬
lungen für die Lohnerhöhung der Arbeiter
des öffentlichen Dienstes und den Wegfall der
6°/oigen Gehaltskürzung für die Beamten und
Angestellten. Für das kommende Jahr werde
sich die Gewerkschaft weiterhin in Lohn-
und Gehaltsfragen einsetzen müssen . Neu
hinzu kommt die Ausbildung des Beamten¬
nachwuchses . Kassier Stauch berichtete,
daß im Kreis Calw heute 440 Angehörige des
öffentlichen Dienstes (davon 390 männliche
und 50 weibliche ) organisiert sind . Nachdem
die Kasse bereits am Vortage von den Revi¬
soren Laich und Wieland geprüft wurde er¬
teilte der Vorstand die Entlastung. Bei der
Sitzung erschien überraschend Koll . Koss-
b ü h 1, der Bezirksleiter der Gewerkschaft
öffentliche Dienste , Transport und Verkehr,
aus Tuttlingen. Er gab Auskunft über die

Ferienheime in Bad Sulzbach und das Haus
am Kochelsee . Mitglieder der Gewerkschaft
öffentliche Dienste können in diesem schön¬
gelegenen und besteingerichteten Heim ihre
Ferien zu verbilligten Pensionspreisen ver¬
bringen. Die Sitzung wurde mit der Bitte ge¬
schlossen an alle der Gewerkschaftnoch Fern¬
stehenden heranzutreten und ihnen klar zu
machen , daß kein Anständiger dort ernten
kann , wo er nicht gesät hat . Die Angehörigen
des öffentlichen Dienstes seien nur im Rah¬
men der den Industriegewerkschaften ange¬
schlossenen Gewerkschaft öffentliche Dienste
richtig und zweckmäßig organisiert.

Soforthilfeamt erledigt 315 Fälle
In einer Sitzung des Soforthilfeausschusses

unter dem Vorsitz von Landrat Geißler
wurde erneut über 315 Fälle der Gewährung
einer Hausrathilfe Beschluß gefaßt. In diesem
Monat ist noch eine weitere Sitzung geplant,
da das Soforthilfeamt möglichst schnell über
alle vorliegenden Fälle eine Entscheidung
herbeiführen will . Die ausgeschüttetenBeträge
werden vielen Geschädigten helfen, einen
neuen Anfang zu finden.

Calw — Enzklösterle
Die Autolinie Enzklösterle —Calw verlegt

ihre Abend-Kursfahrt ab Calw vor. Der Wa¬
gen fährt künftig (Montag bis Freitag) schon
um 17,30 Uhr am Bahnhof Calw ab.

WINTERSPOUTFAHRT AUF DEN
RUHESTEIN

Wir verweisen nochmals auf die zweite
Wintersportfahrt des Verkehrsdienstes des
„Schwarzwald -Echo“ am morgigen Sonntag,
22. Januar , auf den Ruhestein.

Abfahrt in Nagold bei der Geschäfts¬
stelle Marktstraße 43 um 6 .30 Uhr, in Eb-
hausen bei Kaufmann Rail um 6 .40 Uhr , in
Altensteig am Marktplatz um 6 .50 Uhr. Rück¬
kehr abends zwischen 19 und 20 Uhr. Fahr¬
preis DM 5. .

Anmeldungen zu der Wintersportfahrt nimmt
die Geschäftsstelle Nagold , Marktstraße 43,
Fernruf 253, oder Altensteig, Poststraße 323,
Fernruf 321, bis Samstag nachmittag 16 Uhr
entgegen.
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Der „Löwen“ öffnet seine Pforten
Am Samstag, den 27. und Sonntag, den 28.

Januar wird das neu ausgebaute Gasthaus
zum „Löwen“ für zwei Tage der Öffentlichkeit
zugänglich sein . Zwei Gründe sind für diesen
Anlaß maßgeblich . Einmal genügt man da¬
mit einer gesetzlichen Pflicht, zum andern und
das wollen wir besonders heraussteilen , kann
sich der einzelne Bürger davon überzeugen,
daß die Planung der Stadtverwaltung in Be¬
zug auf die Neugestaltung dieses erworbenen
Besitzes eine überaus gute Lösung gefunden
hat . Allein schon die Gewinnung weiterer 4
Wohnungen zu den seither 3 bestehenden,
sollte die Überzeugung bestärken , wie wert¬
voll und zweckdienlich es ist, weiterhin ein
besonderes Augenmerk auf den Ausbau von
Dachwohnungen zu richten. Hier hat die
Stadtverwaltung ein Musterbeispiel gegeben,
das weitgehendste Nachahmung verdient.
Nicht jedes in Frage kommende Gebäude
wird solch umfangreiche bauliche Verände¬
rung fordern. Auch mit wenigeren Mitteln
kann man praktisch der Wohnraumbeschaf-
fung dienlich sein.

Wenn nunmehr nach dieser Umgestaltung
der für Altensteig gewonnene Konfektions¬
betrieb anläuft und neue Arbeitsmöglichkei¬
ten bietet (der Bedarf an Arbeitskräften ist
durch die seither eingelaufenen Anmeldungen
bereits weit überschritten) so freuen wir uns
darüber , daß auch hier das Richtige getroffen
wurde. Warum soll man da die Eröffnung
nicht etwas festlich gestalten? An den zwei
genannten Tagen wird auch die Jugend zu
ihrem Rechte kommen. Neben musikalischer
Unterhaltung ist Gelegenheit zum Tanzen ge¬
boten. Merken wir uns also diese beiden Tage
vor.

Wie wäre es mit einem Schlittschuhweiher?
Der seitherige Verlauf des Winters hat un¬

seren Sportlern eine große Enttäuschung be¬
reitet . Selbst der geringe Schneefall in den
letzten Tagen wurde durch gesteigerte Kälte
abgelöst und die ungeduldigsten Skifahrer
müssen sich schon einem Omnibus anver¬
trauen . um in günstigerer Lage zu finden,
was sie seit Wochen vermissen. Wir sprechen
bestimmt im Sinne Vieler, wenn wir uns an
die Stadtverwaltung wenden, für den b’s
jetzt ausgefallenen Schnee und die an sich
nicht besonders günstige Lage Altensteigs für
den Skisport einen Ausgleich zu schaffen,
indem der Eisweiher am Kurhaus „Wald¬
friede“ wieder seiner Bestimmung zugeführt
wird. Es dürfte bestimmt nicht zu große Ko¬
sten verursachen, denselben herzurichten und
diese Kosten würden aufgewogendurch all die
Freuden, welche das Schlittschuhlaufen be¬
reitet . Entspannung und neue Lebensfreude
liegen sowohl beim Skifahren wie beim
Schlittschuhlaufen gleich nahe. Warum sollte
man hierfür keine Möglichkeiten ausnützen?

Vom Schwarzwaldverein
Die diesjährige Hauptversammlung findet

am Samstag, den 27. Januar im Gasthof
Bäßler am Bahnhof statt . Die Tagesordnung
sieht u. a. auch eine Stellungnahme zur Er¬
richtung eines Aussichtsturmes auf dem
Egenhäuser- oder Walddorfer-Kapf vor. Die
Vereinsleitung verweist auch an dieser Stelle
auf den Vereinsanzeiger in Bezug auf die
morgen stattfindende Omnibusfahrt auf den
Ruhestein.

Omnibus zum Theaterabend
Zu der Aufführung des Städtetheäters Tü¬

bingen/Reutlingen am kommenden Dienstag
mit Schillers Drama „Maria Stuart“ fährt bei
genügender Beteiligung ein Omnibus von
Altensteig nach Nagold . Anmeldung und
Näheres in der Buchhandlung Gerhard Lauk.

Im Lande der Inkas
Das Volksbildungswerk Altensteig darf am

nächsten Mittwoch Herrn Dipl . Ingenieur Karl
Keckler von Calw als Redner begrüßen. Seit
dem Jahr 1913 hat der Deutsche Alpenverein
regelmäßige Expeditionen mit wissenschaft¬
lichen und bergsteigerischen Aufgaben zur
Erforschung der außereuropäischen Hochge¬
birge entsandt . Die letzte dieser Expeditionen
reiste im Frühjahr 1939 nach Südamerika zur
Erforschung der Süd amerikanischen Anden
aus, die seither als das höchste Hochgebirge
der Erde innerhalb der Tropenzone bekannt
geworden ist. Dipl . Ingenieur Heckler ist
Teilnehmer dieser Expedition gewesen und er
wird am Mittwoch , den 25 . Januar im Ge¬
meindehaus über diese Reise und die Erleb¬
nisse dieser Expedition berichten. Die Reise,
von etwa 130 farbigen Lichtbildern umrahmt,
führt zunächst nach Peru , in das Kemland
des alten Inkareiches, in das Hochland zwi¬
schen Chimborasso und Titicacasee, zu den
Quellflüssen des Amazonas und dann in die
Anden, die weiße Cordilleren, selbst. Der
Ausbruch des Krieges hinderte die Mitglieder
der Expedition zunächst an der Heimreise, die
dann aber nach langem Warten im Herbst
1940 über Ostasien gelang . Der Bericht über
diese Heimreise führt durch Japan und in die
alte Kaiserstadt Peking und von dort zurück
in die Heimat.

In Calw war der Vortragsabend überfüllt.
Wir glauben, daß auch ln Altensteig »Ich ein
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Export auf gefährlichem Tiefstand
Produktionsstand der Bizone nahezu erreicht / Bedenkliche Exportentwicklung / Die Preise werden weiter sinken

JK . Die Industrie - und Handelskammer Reut¬
lingen hatte durch ihren Hauptgeschäftsführer
Dr . Stecher die Presse des Landes zu einer
eingehenden Erörterung der Wirtschaftslage in
Württemberg - Hohenzollern am vergangenen
Donnerstag eingeladen . Dr . Stecher vermittelte,
unterstützt durch anschauliche Diagramme , zu¬
nächst eift Bild der Produktionsentwicklung , die
durchaus als erfreulich zu bezeichnen ist , nahm
zur Preisentwicklung Stellung , widmete aber
dem Problem des Exports den größten Raum
seiner Darlegungen . Zunächst die Ziffern:

Produktion
(In Prozent von 1936)

Württemberg - Vereinigtes Württbg .-
Hohenzollern Wirtschaftsgebiet Baden

1948 Januar 35 47 45
Juni 42 51 48
November 65 75 85

1949 Januar 68 81 81
Juni 79 86 88
November 95 99 108

Export
(in 1000 D-Mark)
nach Frankreich übr . Deutschland

1949 Januar 3000 2900
Juni 2300 4100
September 900 3600

Preisentwicklung
(Index der Lebenshaltungskosten in Württemberg-

Hohenzollern)
1949 Januar 156

Juni 155
November 154

Index der Grundstoffpreise *)
Württemberg - Vereinigtes
Hohenzollern Wirtschaftsgebiet

1949 Januar 200 216
J uni 196 204
November 203 205

*) Als zum Vergleich geeignet wurde für
Württemberg -Hohenzollern der Index der
Fabrikverkaufspreise herangezogen.

Die Produktion hat , wie die Ziffern veran¬
schaulichen , seit der Währungsreform einen er¬
heblichen Auftrieb erhalten und liegt heute bei
95 Prozent des Standes von 1936. Nachdem in
unserem Wirtschaftsgebiet an den Bewirtschaf¬
tungsmaßnahmen sehr viel länger festgehalten
wurde und obwohl das Land viel schlechtere
Starbedingungen hatte , haben wir uns ab Juli
des vergangenen Jahres erheblich dem Stande
der Bizone genähert , der am Jahresende bei
etwa 99 Prozent lag . Württemberg -Baden eilt
der Kurve des» Bundesgebiets seinerseits vor¬
aus und lag am Jahresende bei etwa 103 Proz.
des Standes von 1936

Eine glückliche Oase
Der günstigen Entwicklung der Produktions¬

kurve entspricht ein ähnlich steiler Anstieg der
Beschäftigtenziffer . Heute beherrschen den Ar¬
beitsmarkt indessen zwei entgegengesetzte Ten¬
denzen : Einmal die stetige Zunahme der Be¬
schäftigtenziffer , auf der anderen Seite aber auch
eine ständige Steigerung der Arbeitslosenziffern.
Dabei ist — wie sich Dr . Stecher ausdrückte —
Württemberg -Hohenzollern noch „ eine glückliche
Oase “ im Bundesgebiet , denn sein Arbeitslosen¬
anteil liegt bei etwa 4 Prozent des Gesamtbe-
schäftigtenstandes , während der Bundesdurch¬
schnitt ungefähr 10 Prozent beträgt . Sogar seit
Dezember , trotz saisonmäßig schlechter Voraus¬
setzungen , ist noch ein Zugang von 3000 Beschäf¬
tigten zu verzeichnen.

Auch die Preisentwicklung darf, - trotz aller be¬
stehenden Spannungen und Unausgeglichenhei¬
ten , noch als relativ günstig bezeichnet werden.
Insbesondere sind die erwarteten Preissteige¬
rungen , mit denen breite Konsumentenschichten
im Zusammenhang mit der DM-Kursangleichung
glaubien rechnen zu müssen , ausgeblieben . Viel¬
mehr zeigen die Preise deutlich sinkende Ten¬
denz . Selbst bei Textilien und Schuhen , wo man
an sich mit dem Anziehen der Preise bis zu etwa
V Prozent hätte rechnen müssen , sind fühlbare
Aufschläge ausgeblieben , obwohl sich hier das
allgemeine Preisniveau noch am besten gehaltenhat . Der Druck auf die Preise wird sich indes¬
sen fortsetzen . Lediglich bei Textilien dürfte in¬

folge des noch immer beträchtlichen Beüarts-
überhangs mit einer rückläufigen Entwicklung
in der nächsten Zeit nicht gerechnet werden Bei
Lebensmitteln ist aber noch mancher Preisein¬
bruch zu erwarten . Die Erfahrungen seit der
Währungsreform haben gelehrt , daß nach der
Aufhebung der Bewirtschaftung sich auf die
Dauer stets eine Tendenz sinkender Preise ein¬
stellt . Auf dem Lebensmittelsektor wird d .ese
Entwicklung noch verstärkt durch nennenswerte
Einfuhren.

50 Prozent Exportsteigerung notwendig
Dies alles wäre sehr . tröstlich , wenn die Ent¬

wicklung auf einem für uns lebenswichtigen Ge¬
biet nicht sehr zu Bedenken Anlaß gebe : unser
Export hat , wie unsere Tabelle zeigt , einen schon
gefährlichen Tiefstand erreicht Es ist dabei —
das kann nicht oft genug gesagt werden - im¬
mer wieder daran zu erinnern , daß die ERP-
Hilfe in den kommenden Planjahren mehr und
mehr gekürzt und schließlich ganz aufhören
wird . Im kommenden Marshalljahr werden wir
wahrscheinlich schon 25—30 Prozent weniger er¬
halten . Wenn daher nicht in diesem Jahr der Ex¬
port um 50 Prozent gesteigert werden kann , dann
ist ein Einbruch in unsere Versorgungslage un¬
vermeidlich Es ist vielleicht die schwerste Auf¬
gabe , die der Wirtschaft der Nachkriegszeit ge¬
stellt wurde . Das wird deutlich , wenn man in
Betracht zieht , daß im vergangenen Jahr bei al¬
ler Anstrengung nur eine Exportzunahme von
etwa 20 Prozent erreicht werden konnte

Es müssen verzweifelte Anstrengungen ge¬
macht werden , das Ziel zu erreichen . Aber nicht
von diesen allein hängt das Ergebnis ab Ent¬

scheidend ist , wie die internationalen Verein¬
barungen aussehen , ob die Liberalisierung von
den Handelspartnern mitgemacht wird und in
welchem Maße uns Auslandsmärkte , insbeson¬
dere die des Ostens , wieder geöffnet werden
Dabei übt auch der Inlandsmarkt immer noch
eine starke Saugkraft aus . Da dieser bessere
Preise bietet als der Export , besteht wenig An¬
reiz zur Ausfuhr Weitere Preissenkungen sind
unumgänglich , weil nur auf diese Weise das Aus-
fuhrminimutp erreicht werden kann Die Textil¬
industrie beispielsweise wird in nächster Zeit
nicht konkurrenzfähig sein , denn die Preise des
Auslands liegen noch etwa ein Drittel unter un¬
serem Niveau . Dabei bleibt auch der Weltmarkt,
wie Dr . Stecher sagte , nicht stehen ; allgemein
zeigen Fertigwaren eine sinkende Preisrendenz

Nicht gegen die Entwicklung stemmen
Es ist dabei nicht zu vergessen , daß die Welt¬

märkte bereits einen hohen Grad von Sättigung
aufweisen . Unsere Fertigwaren wird man uns
nur dann abnehmen , wenn wir zu entsprechen¬
den Gegeneinfuhren bereit sind . Daß wir dabei
die Güter und Leistungen abzunehmen haben,
die für den jeweiligen Handelspartner typisch
sind , versteht sich von selbst . Die Liberalisie¬
rung des Handelsverkehrs ist deshalb in gewis¬
sem Maße Voraussetzung für ■’en F'morterfolg.
Gegen diese Entwicklung sich stemmen , würde
also unsere ernstesten Interessen schädigen hei¬
ßen Unser Exportanteil , der vor dem Kriege
13 Prozent betragen hat , liegt heute bei etwa
4 Prozent . Ueberzeugender als dieses Mißver¬
hältnis kann wohl nichts unsere bedenkliche Si¬
tuation kennzeichnen.

77,3 Mrd . DM Sozialprodukt im Bundesgebiet
Aber nur etwa 77 Prozent von 1936 / Wie errechnet sich das Sozialprodukt?

w . Das Statistische Bundesamt veröffentlicht
in „ Wirtschaft und Statistik “ eine Schätzung des
Sozialprodukts der Bundesrepublik Deutschland
im ersten Marshallplanjahr 1948/49 Diese Schät¬
zung bildet die Grundlage des Memorandums
der Bundesregierung an die OEEC Paris und die
Marshallplan -Verwaltung in Washington beiden
Kongreßberatungen über die Freigabe weiterer
Marshällplanmittel

Mit dem „ Brutto -Sozialprodukt “ wird die Ge¬
samtheit aller Güter und Dienste ausgedrückt,
die einer Nation in einem Jahre aus eigener
Leistung zur Verfügung stehen . Bei der Berech¬
nung dieses Bruttowertes geht man in Ueberein-
stimmung mit den anglo - amerikanischen Metho¬
den von der Produktion , genau gesagt , von der
Wertschöpfung der einzelnen Wirtschaftsbereiche
aus.

Die Schätzungen nimmt man für das Bundes - ,
gebiet im ersten Marshallplanjahr mit rund 77,3
Mrd . DM an . Zusammengezählt ergeben die
Wertschöpfungen der einzelnen Wirtschaftsbe¬
reiche das „ Netto -Sozialprodukt zu Faktorprei¬
sen “

, wie sich aus der folgenden Tabelle ergibt:

Die Berechnung
des westdeutschen Sozialprodukts

, (in Mrd . DM)
Wirtschafts -Bereich 1936 1948/49 1948/49

in Preisen v . 1938
Landwirtschaft 5,1 6,4 4,1
Industrie 16,6 23,9 11,7
Handwerk 3,9 6,8 3,7
Einzelhandel 1,5 2,2 1,2
Großhandel 1,8 3,0 1,5
Gaststätten . Hotels 0,6 0,6 0,3
Verkehr
Banken und

3,1 5,6 3,4

Versicherung 0,7 0,9 0,7
Wohnungswesen 1,2 0,9 0,9
Oeffentl . Verwaltung 3,0 5,4 4,5
Freie Berufe 0,6 0,7 0,7
Private Haushaltungen

u . Dienste f . d.
Besatzungsmacht 0,5 1,9 1,6

Ausland (Zinssaldo) 0,2 — —

Netto - Sozialprodukt
zu Faktorkosten 37,4 58,3 34,3

Die indirekten Steuern und Gebühren , die der
Hersteller und Verkäufer einzuziehen hat (z . B.
Zündholzsteuern , Tabaksteuer , Zölle usw .) und
an den Staat abliefert , werden zu dem Netto-
Sozialprodukt zu Faktorkosten geschlagen , da¬
mit man auf das „Nettosozialprodukt zu Markt¬
preisen “ kommt . Die bei der Produktion abge¬

nutzten Anlagen werden , um einen Verzehr des
Anlagekapitals zu verhüten , dadurch berücksich¬
tigt , daß man entsprechende Summen für Ersatz
abschreibt Fügt man diese Summen dem „ Netto-
Sozialprodukt zu Marktpreisen “ hinzu , dann er¬
gibt sich das „ Brutto -Sozialprodukt “ . Dieses ent¬
hält die Gesamtheit aller Güter und Dienste , die
in einer Produktionswirtschaft in einem be¬
stimmten Zeitraum aus eigener Arbeit verfüg¬
bar sind.

Rechnet man hierzu noch den ■ Einfuhr¬
überschuß an Gütern und Dienstleistungen
(Außenbeitrag genannt ) , so erhält man nunmehr
als Endresultat — 77,3 Mrd . DM - den Wert
aller Güter und Dienste , die 1948/49 in der Bun¬
desrepublik zur Verfügung standen , wie sich aus
folgender Tabelle ergibt:
Wirtschaftsbereich 1936 1948/49 1948/49

in Preisen v . 1936
in Mrd . DM

Netto - Sozialprodukt
zu Faktorkosten 37,4 58,3 34,3
Indirekte Steuern
und Gebühren 6,3 9,5 5,6

Netto -Sozialprodukt
zu Marktpreisen 43,7 67,8 39,9
Abschreibungen 3,6 7,2 3,2

Brutto - Sozialprodukt 47,3 75,0 43,1
Außenbeitrag — 2,3 1,6

Brutto - Sozialprodukt
+ Außenbeitrag 47,3 77,3 44,7

Die Kopfquote ist gesunken
Das Netto -Sozialprodukt hat also , wie oben

ausgewiesen , 67,8 Mrd . DM betragen , zu Preisen
von 1936 jedoch nur 39,9 Mrd . DM. Hierzu kom¬
men noch 2,3 Mrd . Einfuhrüberschuß , die sich,
in Preisen von 1936 ausgedrückt , auf 1,6 Mrd.
ermäßigen . Die Gesamtsumme an Gütern und
Diensten zu Preisen von 1936 beträgt also 41,5
Mrd . DM . Die entsprechende Summe für 1936
hat 43,7 Mrd . DM betragen , so daß für 1948/49
95 Prozent der Summe von 1936 zur Verfügung
standen . Auf den Kopf der Bevölkerung entfie¬
len 1936 vom Nettosozialprodukt 1141 DM. Da
die Bevölkerungsziffer im Bundesgebiet jedoch
von 38,3 auf 46,8 Millionen Einwohner stieg , er¬
geben sich 1948/49 auf den Kopf der Bevölke¬
rung nur 877 DM. Nachdem das Sozialprodukt
aber nur eine andere Bezeichnung für die Ver¬
sorgung mit Gütern und Dienstleistungen ist , be¬
deutet das , daß im Jahr 1948/49 gegenüber 1936
eine Versorgung von 77 Prozent erreicht wurde.

Kurzberichte
Preissenkungen für Importgetreide erwartet
FRANKFURT . Das Bundesernährungsministerium

erwartet , wie gemeldet wird , in nächster Zeit eine
Verbilligung der Getreideeinfuhren , ganz abgesehen
vom Beitritt der Bundesrepublik zum Weltweizen¬
abkommen , aus der bevorstehenden Ueberleitung
der Getreideeinfuhren auf den privaten Importhan¬
del . Andererseits erklärte Minister Niklas, die
Getreidepreise mit einem Index von 130 gegenüber
einem Index von 161 für andere landwirtschaftliche
Erzeugnisse seien unecht , eine Aenderung (lies : Er¬
höhung ) könne allerdings vor Ablauf des Wirt¬
schaftsjahres , am 30. Juli 1950, nicht vorgenommen
werden.

Miteigentum an bebauten Grundstücken
STUTTGART . Der Ministerrat von Württemberg-

Baden billigte einen Gesetzentwurf , der die Einfüh¬
rung des Miteigentums an bebauten Grundstücken
nach Wohneinheiten zum Gegenstand hat.

Kraftwagenausfuhr 9 Prozent
FRANKFURT . Nach einer vorsichtigen Schätzung

des Verbandes der Automobilindustrie belief sich
der Kraftwagen -Export des Bundesgebietes 1949 auf
etwa 15 000 Fahrzeuge oder 9 Prozent der Neupro¬
duktion.

Ueber elektrotechnische Erzeugnisse noch
keine Einigung

PARIS . Ueber den Austausch von elektrotechni¬
schen Erzeugnissen zwischen Frankreich und der
Bundesrepublik konnte bei den deutsch - französi¬
schen Verhandlungen in Paris noch keine Verein¬
barung getroffen werden . Die französischen Wün¬
sche in bezug auf den Export von Radioröhren nach
der Bundesrepublik erschienen der deutschen Dele¬
gation mit Rücksicht auf die deutsche Rundfunk¬
industrie unerfüllbar . Die Frage soll später geklärt
werden

Ausländischer Strom für das Bundesgebiet?
GENF Vom Energieausschuß der UN -Wirtschafts-

kommission wurde die Möglichkeit der Lieferung
elektrischer Energie aus Pc ei und der Tsrh cho - io-
wakei nach der Bundesrepublik erörtert . Polen hat
die Ausfuhr von bis zu 300 000, die Tschechoslowakei
von bis zu 150 000 kWh angeboten.

Ausländische Schiffsbauaufträge abgewiesen
HAMBURG Die zuständigen alliierten Behörden

haben einen Antrag der Deutschen Werft , Hamburg,
auf Neubau von drei Motortankern von je 11600
BRT für einen südamerikanischen Abnehmer abge¬
lehnt . Man glaubt , daß die Entscheidung auf die
im Petersberg -Abkommen festgelegten Bestimmun¬
gen über die Hochsttonnage zurückzuführen ist , ver¬
tritt aber die Auffassung , daß die Begrenzung des
deutschen Schiffsbaues Sicherheitswünschen der Al-
lierten entspreche , die bei Bauten für ausländische
Rechnung nicht im Vordergrund stehen dürften.
Von den Alliierten erhofft man noch Möglichkeiten,

Sieueiwünsche de « Geweibschaiien
DÜSSELDORF . Der Deutsche Gewerkschafts¬

bund hat dem Bundestag und dem Bundesrat
eine Stellungnahme zum Entwurf zu einem
neuen Einkommenssteuergesetz übermittelt , der
nach seiner Meinung den Grundsatz der gleich¬
mäßigen Besteuerung nicht anwendet . Nach Vor¬
schlägen des DGB soll der Steuerfreibetrag auf
1500 Mark und je 1000 DM für die Ehefrau und
jedes Kind pro Jahr erhöht werden , der monat¬
liche Pauschalbetrag für Sonderausgaben soll
39 DM betragen , dazu eine Normal - und Zusatz-
Steuer _ Wie in England — eingeführt werden,
die eine gleichmäßige Belastung aller Steuer¬
pflichtigen gewährleiste . Schließlich seilen die
Steuerbegünstigungen für den Wohnungsbau auch
auf Lohn - und Gehaltsempfänger ausgedehnt und
alle Anschaffungskosten für Haus¬
rat und Bekleidung auf Antrag steuerlich
berücksichtigt werden . AuCh soll eine Steuerver¬
günstigung für Erfinder und freie Berufe ein¬
geführt werden . Ein Gewerkschaftssprecher er¬
klärte , die Stimmung sei sehr kritisch und man
sei bereits verschiedentlich an die Gewerkschaf¬
ten mit der Bitte herangetreten , den Steuer¬
streik auszurufen , welche Möglichkeit die Ge¬
werkschaften jedoch nicht in Betracht zögen.

In einem Schreiben des Vorsitzenden des Deut¬
schen Gewerkschaftsbundes , Dr . B ö c k 1 e r , wird
der Bundesfinanzminister und werden die Lan¬
desfinanzminister ersucht , alle auf den Lohn¬
steuerkarten für 1949 eingetragenen Steuerver¬
günstigungen im 1. Quartal 1950 weiter gelten
zu lassen . Solange der Entwurf der Aenderung
des Einkommensteuergesetzes , der vom Bundes¬
tag zurzeit behandelt wird , nidit Gesetz ist , geltl
zunächst der alte Rechtszustand weiter . Die Fi¬
nanzbehörden , die den Kriegsgeschädigten , Hei¬
matvertriebenen und politisch Verfolgten zu¬
nächst nur die Hälfte der in dem Entwurf vor¬
gesehenen Freibeträge zubilligten , hätten nur
das vom Parlament geschaffene Recht anzuwen¬
den und könnten nicht neues Recht schaffen.

Aus der christlichen Welt
Una Sancta

Seien wir offen : Es scheint , daß sich die Fron¬
ten zwischen den Kirchen wieder versteift haben.
Bei der Eröffnung des Hl . Jahres erfolgte die
übliche Einladung an die getrennten Christen
zwar in der wärmsten und herzlichsten Weise:
„Mit unaussprechlichen Seufzern betet heute
der Geist , der in den Herzen der Guten wohnt,
in flehentlichem Rufe mit dem Heiland selbst,
daß sie eins seien . Warum noch Trennungen?
Warum noch Spaltungen ? Wann endlich kommt
der Zusammenschluß , die Einheit aller Kräfte
des Geistes und der Liebe ? “ Als Antwort erklä¬
ren 29 evangelische Kirchen der USA : Die Pro¬
testanten lieben die Einheit , aber mehr noch die
Wahrheit und die Freiheit .“ Bei uns aber ver¬
letzen Aeußerungen eines Mannes , dem die all¬
gemeine Achtung aller Christen für das bewie¬
sene Bekennertum galt . Der Kampf um die
Wahrheit scheint wieder zum Kampf um die
Macht zu werden , die Einheitsbewegung im Kon-
fessionalismus mit seinen Paritätsstatistiken über
Sekretärinnen und höhere Beamte in Bonn zu
versanden . Was vorwärts geht , ist die Vermi¬
schung und Nivellierung der Bekenntnisse in
einer gegenseitigen , riesigen Diaspora und der
drohende Verlust aller christlicher Substanz in
einer unheimlichen Mischehennot . Nur die Ju¬
gend sieht das Hochziel der Einheit vor sich und
die Liebestat von Kirchen und Wohlfahrtsver¬
banden über die Schranken der Konfession nin-
weg läßt noch an das Gemeinsame glauben . Ohne
Einheit aber Untergang.

Die Wege , die zum Ziele führen , sind uns
unbekannt . Gott kennt sie und weiß um die
Stunde , in der sie den einzelnen und die Kir¬
chen in die eine Herde führen werden . Daß erdiese Stunde beschleunigt , ist das drängende An¬
liegen der Gebetsoktav in dieser Woche . Daß
wir in der Zwischenzeit die Geduld nicht ver¬
lieren , die Hindernisse wegräumen , die Pflicht
zur Wahrheit unerbittlich ernst nehmen , die
Liebe der Freiheit nicht zum Eigensinn werden
lassen , die Ehrfurcht vor dem getrennten Mit¬
bruder bewahren und wissen , daß er gut ist,
auch wenn wir glauben , daß er irrt , ist unsere
schwere und heilige Pflicht . Die Wahrheit wird

uns frei machen , die Liebe aber macht uns wie
den Apostel zum Knechte Jesu Christi , der sel¬
ber nicht Ja und Nein , sondern die Wahrheit
ist . H. Tüchle

Jugend hilft sich selbst
Heim der Aufbaugilden in Stammheim

eingeweiht
Als nach 1917 Millionen heimat - und elternlo¬

ser Kinder , die „ Besprisorniki “ durch das bol¬
schewistische Rußland vagabundierten , hätte in
Deutschland niemand geglaubt , daß hier einmal
ähnliche Zustände herrsdien könnten.

In Württemberg war es u . a . das Hilf s werk
der ev . Landeskirche, das seit anderthalb
Jahren heimatlose jüngere Männer in „ Aufbau¬
gilden “ von 12 bis 15 Mann zusammenschloß
und sich um Arbeitsmöglichkeiten für diese
Gruppen in der Land - und Forstwirtschaft und
im Baugewerbe bemühte . Die Gruppen wurden
so klein gewählt , um jede Art von Kollektivis¬
mus zu vermeiden und im Gegensatz zu den
Organisationen des Arbeitsdienstes und des Mi¬
litärs auf jeden Einzelnen erzieherisch Einfluß
nehmen zu können . Denn für die Kirche stellte
sich das Problem der inneren und äußeren Wie¬
derbeheimatung unserer entwurzelten Jugend
nicht nur als ein wirtschaftliches und organisa¬
torisches , sondern in erster Linie als ein sozial¬
pädagogisches dar.

In den kleinen Gemeinschaften der Gilden , in
denen weitgehende Selbstverwaltung herrscht,
sollen die Kräfte der Selbsthilfe und der Selbst¬
verantwortung geweckt und der Grund zu einer
christlichen Lebensauffassung gelegt werden . Bei
bloßer Betreuung oder Fürsorge wäre das nicht
zu erreichen . Dabei ist darauf Bedacht genom¬
men , daß den Jungen neben ihrer körperlichen
Arbeit (40-Stundenwoche ) auch das nötige prak¬
tische Wissen für ihr künftiges Leben vermittelt
wird . Nach einer Arbeitszeit von sechs Monaten
sollen sie nämlich imstande sein , sich in selb¬
ständiger Berufsarbeit ihr Brot zu erwerben.
Bisher haben die Aufbaugilden in Nord - und
Südwürttemberg 200 junge Männer erfaßt , 90
sind auf regulärem Wege , das heißt nach sechs¬
monatiger Arbeitszeit ausgeschieden , während
etwa die Hälfte die Gilden vor dem urspünglich

festgesetzten Zeitpunkt verlassen haben . In acht
Gilden (Nord - und Südwürttemberg ) sind gegen¬
wärtig hauptsächliche junge Flüchtlinge aus der
Ostzone zusammengefaßt.

Das große Problem , das die Leitung dieser
Gilden gegenwärtig beschäftigt , ist ihre unmit¬
telbare Führung . Für jede Gilde ist ein „Gilden¬
meister “ vorgesehen , der ohne Machtmittel , allein
durch seine Persönlichkeit und die Kraft seines
Beispiels seine Gruppe als primus inter pares
leiten muß . Da es an solchen Gildenmeistern
bisher empfindlich mangelt , reifte vor einiger
Zeit der Plan , eine besondere Ausbildungsstätte
für sie zu schaffen . Das Ev . Hilfswerk erhielt
für diesen Zweck die Turnhalle der Anstalt
Stammheim bei «Calw von der Inneren
Mission zum Ausbau.

In halbjähriger Arbeit unter Leitung von Ar¬
chitekt Staiger , Stuttgart , wurde die Turnhalle
renoviert und ihr Dachgeschoß und die Neben¬
räume von Männern der Aufbaugilden ausge¬
baut . Auf dem früheren Dachboden sind 12
schöne Zimmer mit zwei bis drei Betten , ein
Leseraum und Waschräume entstanden . Der Kel¬
ler wurde zu einem Unterrichtsraum und einer
Anzahl Büros und Werkstätten ausgebaut , die
Saalbühne als Gemeinschafts - und Speiseraum
eingerichtet . ’

Mit einer von Chören und einem Laienspiel
der Gildenmänner umrahmten Einweihungs¬
feier des Heimes in Stammheim am Mittwoch-
nachmittag in Anwesenheit von Landesbischof
Dr . H a u g , Oberst Blanc, Kreisdelegierter von
Calw , Innenminister Ulrich von Stuttgart , Ar¬
beitsminister W i r s c h i n g von Tübingen,
Staatssekretär für die Umsiedlung , Dr . Schä¬
fer, Regierungsdirektor Z i m m e r i e als Ver¬
treter von Innenminster Renner und zahlreichen
anderen Gästen , trat das Jugendselbsthilfe werk
der Aufbaugilden erstmals an eine größere Oef-
fentlichkeit.

Daß die Zusammenarbeit kirchlicher und staat¬
licher Stellen bei diesem V/erk indessen schon
länger dauerte , war den Reden zu entnehmen.
Oberkirchenrat P r e s s e 1 , Stuttgart , der Lei¬
ter des Hilfswerks der Ev . Landeskirche in
Württemberg , dankte neben den staatlichen Stel¬
len vor allem dem Schweizer Hilfswerk , dessen
Zuwendungen den Ausbau des Heims ermöglich¬
lichten . Landesbischof Haug verglich die Aufbau¬

gilden mit einem Deichbau am Meer , hinter dem
Schutz zu finden ist . Auch sein Dank galt neben
dem Hilfswerk und seinem Leiter vor allem den
Brüdern in der Schweiz . Oberst Blanc nahm die
Schweizer Hilfe als Ermunterung einer Zusam¬
menarbeit der Völker im Großen . Die beiden
Minister überbrachten die Grüße ihrer Regie¬
rungen und versicherten das Sozialwerk der
Kirche weiterer staatlicher Unterstützung . Ein¬
drucksvolle Referate hielten Dr . H e i 1 f u r t h,
Dozent an der Ev . Sozialakademie Friedewald
(Westerwald ) , und der Heimleiter von Stamm¬
heim , Bartholom ä . Dr . A . H.

Aus dem Ehehirtenbrief von Bischof Leiprecht

„Weil die Ehe Gottes Werk ist , kann die
Kirche an dem Wesen und den Wesenseigenschaf¬
ten der Ehe nichts ändern . Niemals hat die
Kirche die Gewalt , eine gültig geschlossene und
vollzogene Ehe zwischen Getauften zu scheiden,
ob es sich nun um katholische oder nichtkatho¬
lische Christen handelt . Wohl kann sie aus
wichtigen Gründen eine Aufhebung der Lebens¬
gemeinschaft gesiatten ; das Eheband bleibt je¬
doch bestehen . Die Kirche kann zwar in ein¬
gehender Untersuchung durch die Ehegerichte
feststellen , ob eine Ehe gültig oder ungültig ge¬
schlossen worden ist . Kommt das kirchliche Ehe¬
gericht auf Grund genauester Erhebungen zu
dem Ergebnis , daß eine Ehe zwischen den bei¬
den Teilen nicht zustande gekommen ist , dann
erklärt sie die unter solchen Umständen ge¬
schlossene Ehe für ungültig . Diese Feststellung
bedeutet aber nicht eine Ehescheidung . Eine sol¬
che gibt es in der katholisechn Kirche nicht . Sie
besagt nur . daß in diesen Fällen gar keine Ehe
zustande gekommen ist und somit auch keine ehe¬
liche Bindung für die beiden existiert . Weder
staatliche Scheidung noch staatliche Todeserklä¬
rung könnte ein bestehendes Eheband lösen . Da¬
rum müssen diejenigen , die selber geschieden
sind oder einen Geschiedenen wieder heiraten
wollen , bevor sie ein neues Verhältnis eingehen,
sich darüber vergewissern , ob die Heirat nicht
durch ein noch bestehendes Eheband unmöglich
ist . Ebenso muß eine Frau , wenn es sich um
ihren vermißten oder für tot erklärten Mann
handelt , die Tatsache seines Todes mit men¬
schenmöglicher Sicherheit nachweisen ; sonst kann
sie nicht wieder heiraten .“



6. Jahrgang
DIE LESESTUNDE Nummer 11

Der grundgütige Herr
Von Charlotte Flachs

Gabriele Schlüter wußte es seit langem , daß
ihre Stellung beim Wirtschaftsamt eines Tages
auffliegen würde . Kein Monatsende verging,
ohne daß ein solches Geschick eine ihrer Kol¬
leginnen ereilte . Zuerst traf es die Ehefrauen,
dann die jüngeren Kräfte , die bei den Eltern
einen Rückhalt hatten . Die dreiundzwanzig-
jährige Gabriele , die Vollwaise war und nir¬
gendwo auf der Welt Verwandte besaß , die
ihr in einer Notzeit helfen konnten , traf es
zuletzt . Aber es ließ sie nicht aus . Um für
diesen Fall eine kleine Rücklage zu haben,
hatte Gabriele gewissenhaft schon lange auf
alle kleinen Freuden und Bequemlichkeiten
verzichtet . Heimlich und unter komplizierten
Umständen hatte sie in ihrem möblierten Zim¬
mer ihre Wasche gewaschen . Kein Friseur
hatte einen Pfennig an ihr verdient . Nicht ein¬
mal am Sonntag war der Besuch eines Kinos
in Frage gekommen . Sie wußte kaum , daß es
Schokolade und Kaffee wieder frei zu kaufen
gab wie in alten Zeiten , da sie niemals in ir¬
gendein Schaufenster schaute , das Dinge barg,
die nicht ausgesprochen lebensnotwendig wa¬
ren

Der Notgroschen betrug dreihundert Mark.
Nun war es so weit , ihn anzugreifen . Merk¬
würdig , in den ersten Wochen ertrug das junge
Ding das Nichtstun mit einem gewissen
Schwung . Eis tat nämlich immerzu etwas vom
Morgen bis zum Abend . Mit dem Besuch der
Stellenvermittlung des Arbeitsamtes fing der
Tag an . Die täglichen Enttäuschungen konn¬
ten sie nicht entmutigen . Wieder in ihrem
Zimmer angelangt , kochte sie . So lange sie
noch im Wirtschaftsamt arbeitete , hätte sie ' die
Zeit nicht gehabt . Jetzt aber brodelte es mun¬
ter auf ihrer kleinen Kochplatte . Nach dem
Essen aber stürzte sie sich mit Feuereifer dar¬
auf , ihre ausbesserungsbedürftige Garderobe
instandzubringen

So war es in der ersten Zeit . Dann aber er¬
schöpfte sich ihr Elan . Sie erhoffte sich nichts
mehr von dem Weg zum Arbeitsamt . Die Sach¬
bearbeiterin sagte mehr als einmal : „Kommen
Sie doch nicht täglich , Fräulein Schlüter . Wenn
etwas vorliegt , benachrichtigen wir Sie.“ Auch
das Schneidern machte ihr keine Freude mehr.
Außerdem hingen bereits alle Kleidungsstücke
verlängert , modernisiert und aufgefrischt im
Schrank . Es gab gar nichts mehr zu ändern
und zu stopfen . Beim Kochen mußte sie im¬
mer sparsamer werden . Tage konnten ver¬
gehen , ohne daß sie sich eine warme Mahl¬
zeit bereitete.

Als der Notgroschen bis auf fünfundsiebzig
Mark verbraucht war , war Gabriele schon so
weit , daß sie von der Sinnlosigkeit ihres Le¬
bens überzeugt war . Sie brachte keine Hoff¬
nung mehr auf und hätte , ohne es zu wissen,
einen Nervenzusammenbruch . Die Tage ver¬
gingen , ohne daß sie etwas Positives leistete,
und der einmal aufgekommene Gedanke,
ihrem jungen Leben ein Ende zu bereiten,
ließ sie nicht mehr los.

Und eines Tages legte Gabriele die wenigen
Dinge , an denen ihr Herz hing , in ihre Hand¬
tasche . Dazu gehörte das Bild der Eltern , die
die schweren Kriegsjahre nicht überlebt hat¬
ten , der Brief eines aus dem Kriege nicht
heimgekommenen Jugendfreundes und das
kleine Medaillon mit dem Engelsköpfchen
darin ein Taufgeschenk ihrer Patentante . Auch
das rote Portemonnaie , das ihre letzten
Scheine barg , kam in die Handtasche . Es ent¬
hielt noch immer vierzig Mark.

Nie in ihrem Leben war Gabriele eitel ge¬
wesen . Sie war es auch heute nicht . Dennoch
wollte sie schön sein für ihr ernstes Vorhaben
Ihr war so unsagbar feierlich zumute . Kein
Gedanke galt mehr dem Vergangenen , der
sorglosen Kindheit und der schweren Jugend.
Sie atmete nur erleichtert auf , als ihr einfiel,
daß sie nie mehr den zwecklosen Weg zum
Arbeitsamt machen würde . Auch das mißtraui¬
sche Gesicht ihrer Wirtin mit seinem fragen¬
den Ausdruck „Haben Sie noch genug Geld
für die nächste Miete?“ durfte sie nie mehr
beleidigen.

Der Bahnhof war ihr Ziel. Die Lebensmüde
hatte sich in Gedanken so viele Male vor einen
anbrausenden Femzug gestürzt , daß ihr plan¬
volles Vorhaben ihr keinen Schrecken mehr
einflößte . Zielsicher ging sie ihren Weg. In der
belebten Verkehrsstraße wurde sie einige Male
angestoßen von den einkaufenden Haus¬
frauen , den schnellen Menschen , die ihren
Geschäften nachgingen . Blicklos ging sie dahin,
bis am Hauptverkehrspunkt ein Schutzmann
das Abwarten einiger großer Fuhrwerke
durch Erheben der Hand befahl . In diesen
wenigen Sekunden wurde ihr Auge von dem
leuchtenden Rot eines Kleidungsstückes in
einem der gegenüberliegenden Geschäfte an¬
gezogen. Wie ein Magnet wirkte dieser rote
Punkt auf sie . Nachdem der Uebergang frei
war , ging sie tatsächlich auf das Schaufen¬
ster zu. „Die Jacke würde gut zu Ihrem hell¬
grauen Röckchen passen , Fräulein “

, sagte der
liebenswürdige Geschäftsführer . Er stand
gern vor der Tür und beobachtete , wie seine
Dekorationen die Blicke auf sich zogen. Die
rote Jacke war mit fünfundvierzig Mark aus¬
gezeichnet . „Sie sollen sie für dreißig Mark
haben “

, sagte er „Es freut mich auch , wenn
mal ein schönes Stück an die richtige Trä¬
gerin kommt “ Gabriele lächelte , und plötzlich
ging es ihr durch den Kopf , daß sie nicht zu
ihrer , sondern zu seiner Freude die Jacke kau¬
fen sollte . Sie brauchte sie nicht mehr ; aber
das Geld in ihrem roten Portemonnaie brauchte
sie ebensowenig.

Gesagt — getan ! Und weil das gnädige Fräu¬
lein kein Paket tragen sollte und der Tag so¬
wieso kühi war , mußte Gabriele die Jacke
gleich anziehen.

Wenige Minuten später stand sie in der
großen Bahnhofshalle . Ein Schwächegefühl lief
durch ihren ganzen Körper , das sich ver¬
stärkte , als die guten Düfte aus der Bahnhofs¬
wirtschaft sie erreichten . Noch ehe sie an den
Fahrkartenschalter trat , mußte sie am Ein¬
gang der Wirtschaft vorbei . Der Speisezettel

prangte lockend an der Tür . „Mein Gott“ ,
dachte Gabriele , „was geht mich das noch
an ? “ Als sich jedoch die Tür der Bahnhofs¬
wirtschaft öffnete und die würzigen Düfte gut
zubereiteter Gerichte aufdringlicher in die
Bahnhofshalle strömten , war es , wie wenn
ein Geist sie gebieterisch in das Restaurant
trieb . Es war einfach der Hunger , der es tat,
aber das wußte sie nicht.

Noch zweimal las Gabriele die Speisekarte.
„Wähle die Leber mit Zwiebeln und Röstkar¬
toffeln“

, befahl der Geist , und Gabriele be¬
stellte sie. Kaum stand die Platte vor ihr,
machte sie sich mit einem solchen Eifer ans
Essen , daß sie es gar nicht bemerkte , wie ein
etwa dreißigjähriger Herr an ihrem Tische
Platz nahm . Den Fremden freute ihr guter
Appetit.

„Wer solchen Hunger hat , wird auch Durst
haben !“ stellte er lächelnd fest . „Herr Ober,
bitte zwei Viertelei“

„Wie kommen Sie dazu , mich einzuladen ? “

empörte sich Gabriele . Sie zog ihr rotes Por¬
temonnaie aus der Handtasche.

„Ich weiß es, Kindchen , daß Sie meine Ein¬
ladung nicht brauchen “

, sagte der Herr.
„Junge Damen , die sich so nett kleiden , kön¬
nen auch ihre Zeche allein bezahlen . Aber las¬
sen Sie mir doch die Freude . Ich habe heute
schon ein so gutes Geschäft abgeschlossen , daß
ich ganz traurig wäre , wenn ich jetzt meinen
Hunger und meinen Durst allein stillen
müßte .“

„Fahren Sie gleich weiter ? “ wollte er kurz
darauf wissen , und er gab sich gleich selbst
die Antwort . „Da Sie gar keinen Koffer mit¬
haben , scheint die Reise nicht weit zu gehen .“

Gabriele überlegte . Natürlich wolle sie
gleich weiterfahren , allerdings nur mit einer
Bahnsteigkarte und doch . . . weit , weit fort.

Der Herr schien keine Antwort zu erwar¬
ten . Er öffnete mitteilsam seinen großen Kof¬
fer . „Das ist meine Kollektion “

, sagte er . Er
legte einen Karton auf den Tisch . „Heute
konnte ich in aller Frühe einen so schönen
Auftrag notieren , daß ich den Koffer gleich
in die Aufbewahrung bringe . Jetzt besucht
Papa erst seine beiden Buben . Sie sollten

Die Wette mit dem Meister
Von Matthias Ludwig Schroeder

„Ihr , Ihr seid zu dumm , geradeaus zu gucken !“
schimpfte der dicke Schmied wütend mit den
beiden Lehrjungen der Schwarzblechschlosse¬
rei , als sie den neuen Kohlenkasten brachten.
„Ist der Kohlenkasten denn genau so wie der
alte ? He? Das ist Murks ! Wenn man etwas
macht , muß es genau so groß und so breit sein,
wie der alte Behälter war , ja , er muß sogar
so sein , daß man den neuen nicht einmal von
dem alten unterscheiden kann !“

Die beiden Lehrjungen waren bei dieser
Predigt wie vor den Kopf geschlagen , und sie
sagten:

„Sie haben bei uns nur einen neuen Kasten
für die Kohlenecke bestellt — !“

„Was ist das ? Ich habe gesagt : macht mir
einen Kasten genau wie den alten dort !“

„Wenn Sie gesagt hätten , er muß genau so
sein Wie der alte da , dann hätten wir ihn ge¬
nau so gemacht , und wir hätten den neuen
Kasten ruhig wieder mitnehmen können , dann
hättet ihr das noch nicht einmal gemerkt .“

„Nicht gemerkt ? Ihr grünen Jungens ! —
Ich merke alles — !“

„Sollen wir wetten ? “
„Wetten , wetten —? “ Der Schmied nahm

den schweren Zuschlaghammer auf und haute
mit einem Schlag ein rotglühendes Eisen platt,
das sein Lehrjunge aus dem Feuer genommen
und auf den Amboß gelegt hatte.

„Wir wetten , daß wir Euch von Eurem täg¬
lichen Handwerkszeug etwas haargenau nach¬
machen und hier in Eure Werkstatt schmug¬
geln , und Ihr sollt nicht einmal merken , daß
wir die Brocken vertauscht haben — !“

„Es gibt nichts , was ich nicht merke . . . .
Aber gut , die Wette gilt !“

Acht Tage darauf fanden sich frühmorgens
die beiden Lehrjungen wieder bei dem mür¬
rischen Schmied ein , aber sie blieben unweit
der Eingangstür stehen . Es sei geschehen , sag¬
ten sie . Aber wenn er das vertauschte Ar¬
beitsgerät finde und es sei nicht so gut wie
das alte , dann solle er deswegen nicht böse
sein . Sie hätten diesmal ja nur vom Aus¬
sehen gesprochen.

Der Schmied lachte darauf und faßte seinen
eigenen Stift am Arm . „Fränzchen “

, sagte er,
„paß gut auf , die zwei wollen uns die Wette
abgewinnen . Guck alles gut nach , so wie du
es von mir gelernt hast . “ Er selbst prüfte je¬
des Werkzeug , ehe er es in die Hand nahm,
und ließ auch seine Blicke suchend in der
Bude umhergehen.

Gewiß würde er finden , was die beiden
Schlosserstifte sich zusammengemurkst hatten.
Und er guckte auch unter seine Esse . Aber
der Kohlenkasten war noch der alte.

Er suchte und suchte überall . Als er aber
nichts fand , wurde er schließlich ärgerlich,
weil die zwei grinsenden Schlosserjungen
noch immer am Eingang standen.

„ .Macht bloß , daß ihr rauskommt ! Los , los !“
brüllte er . Und dann befahl er seinem Lehr¬
jungen , die inzwischen weißglühend gewor¬
dene Eisenstange aus dem Feuer zu holen.

Sie wurde herausgezogen und mit dem
funkenzischenden Ende auf den Amboß gelegt.
Der Schmied , nun richtig wütend geworden,
weil die Stifte noch mit ihren herausfordern¬
den Köpfen sozusagen um die Ecke durch den
Türspalt schauten , schwang den schweren
Hammer weit hinter seinen Kopf aus . „Nun
dreh richtig !“ schrie er seinem Jungen zu.
Und da sauste schon sein dicker Zuschlag¬
hammer , von den Fäusten zischend aus der
Höhe herniedergezogen , knallend auf die
Eisenspitze . Dort wo der Hammer traf , ging
er samt weißglühender Eisenspitze tief in den
Amboß hinein . Der Bums klang , als habe er
auf einen gefüllten Blecheimer geschlagen . Und
ein breiter Wasserstrahl schoß aus dem sich
blitzschnell hochbiegenden Amboßhorn , grad
dem Meister , der etwas seitlich stand , plat¬
schend in die offene Hemdbrust . Prustend,
während ihm das Wasser aus den Haaren
triefte , zerrte er , über und über zornig , den
Zuschlaghammer aus den verbogenen Blech¬
splittern der Amboßattrappe heraus und warf
ihn den beiden Schlosserstiften nach . Die aber
hatten bereits die Tür zugedrückt , der Ham¬
mer konnte nur das Holz zersplittern . . .

„Lausejungen , verfluchte ! !“
(Aus : Lehrbuben -Lausbuben , Thomas -Verlag
Kempen -Niederrhein)

bei uinqe Weg
Mühselig wird das Menschenwerk vollbracht
Wie Erde, die dem Meere abgerungen.
Des Meißels Schlag hat nicht in einer Nacht
Den harten Marmor in die Form gezwungen.
Die Keime ruhen lange in dem Schoße,
Bevor die Früchte der Erfüllung reifen.
Und langsam wächst das Weise und das Größt
Und mühevoll , mit Händen nicht zu greifen.
Nur langsam wird der Mensch Gestalt gewinnen,
Noch ist sein Umriß kaum von uns gedacht.
Der Mensch braucht Zeit, viel Zeit, sich zu

besinnen,
Bevor er endlich einen Anfang macht.

RICHARD DREWS

bloß sehen , wie die sich freuen , wenn ich so
plötzlich ins Haus geschneit komme .“

„Zwei Buben haben Sie schon?“ fragte Ga¬
briele . Sie fragte gar nicht aus Höflichkeit.
Sie hatte plötzlich aufrichtiges Interesse am
Zuhören . Am liebsten hätte sie auch selbst
etwas erzählt . Aber was sollte sie ihm auch
erzählen ? Sie saß schließlich im Bahnhofs¬
restaurant , war noch immer nickt richtig satt,
war auch gar nicht auf der Reise , sondern
brauchte nur noch eine Bahnsteigkarte , um in
die Ewigkeit zu fahren . Mein Gott , war das
alles komisch . Man konnte lachen , wenn man
es bedachte . Aber man konnte auch weinen.

Gabriele wußte nicht , ob sie das Lachen
dem Weinen vorgezogen hatte . Sie wußte
nicht eiftmal , daß sie nach dem dritten Schluck
vom Stuhl gesunken war • und der hungrige
Herr auf sein Essen verzichtete , um sie
schnurstracks in einem Taxi zu seiner Schwe¬
ster zu bringen . Sogar ein Arzt sollte inzwi-
scken ihren Herzschlag abgehorcht und weiter
nichts als eine große Unterernährung festge¬
stellt haben . Als sie die Augen aufschlug , lag
sie auf einer Couch und eine ganz fremde,
sehr nette Hausfrau sagte : „Mein Bruder ist
mit seinen Buben konditorn gegangen , Fräu¬
lein . Es hat ihm so leid getan , daß er sie
nicht mitnehmen konnte . Sie müssen wissen,
er ist ein grundgütiger Mensck .“

Der grundgütige Mensch fragte weder , als
er mit seinen Buben wiederkam noch je im
Leben , was für eine Reise seine liebe , kleine
Frau damals vorgehabt hatte . Er war so dank¬
bar , daß jener Tag, der mit einem so guten
geschäftlicken Erfolg begonnen hatte , ihm
eine Gefährtin zuspielte , wie er sie sich seit
dem Tode seiner Frau immer gewünscht
hatte , nämlich eine fleißige , sparsame , hübsche
Kameradin , die auch seinen Kindern eine gute
Mutter wurde . Gabriele aber war froh , daß
er niemals forschte , welche* Pläne sie hatte,
als sie so unternehmend in der Bahnhofswirt¬
schaft eine Leber mit Zwiebeln und Röstkar¬
toffeln verzehrte . Sie war die einfachere von
beiden . Der grundgütige Herr nämlich wußte
alles vom ersten Tage an.

Januar in den Pampas
Von Harry Martinson

Jetzt haben wir Januar , den heißen Januar
der südlicken Halbkugel . Weiße regenlose
Wolken ziehen geschwind und leicht wie ver¬
flogenes nordisches Wollgras über die endlo¬
sen Ebenen zwiscken dem Atlantischen Ozean
und den Busckwäldem des Rio Paranä.

Der Mais steht reif in Süduruguay , und der
Ackerspalierwein vor der Stadt San Ramön
ist bereit , seine Trauben den Menscken zu
schenken.

. Nachts flammt ein Wetterleuchten am Ho¬
rizont . Man hört keinen Donner , das Gewit¬
ter ist zu fern . Aber die Blitze winken und
winken wie Leuchttürme über Maisozeanen.

Ich wandere über die Pampas . Mit jedem
Schritt , den man auf diesen elementaren , wo¬
genden Grasebenen tut , erscheint einem die
ganze Indianerromantik der Schulzeit lächer¬
licher und anspruchsloser . Ich bin aus den
Maisdistrikten heraus und befinde mich auf
den ausgedehnten Viehherdenpampas um la
Cano . Eines Morgens früh , als die Sonne di¬
rekt aus der wogenden Graserde aufsteigt,
bettle ich auf der größten Estancia Südame-

Oskar auf Sfahlkanten
Von Walter Foitzick

Als ich Oskar traf , schien eine Veränderung
mit ihm vorgegangen zu sein , eine Art innere
Einkehr . Er sah oft prüfend zum Himmel,
steckte den Zeigefinger in den Mund , um ihn
dann prophetisch In die Höhe zu heben . Er
erklärte mir , so könne man am besten die
Windrichtung feststellen . Ich fragte Ihn , wa¬
rum er denn die Windrichtung wissen wolle,
„Daran kann man am besten erkennen , ob
Föhn kommt oder sich das Wetter hält .“ Ich
verstand dieses Interesse nicht sogleich, aber
Oskar klärte mich bald auf , daß er ein biß¬
chen Skilaufen wolle . Nun , dabei war eigent¬
lich nichts . Tausende laufen Ski , warum sollte
Oskar es nicht tun.

Nach einiger Zeit traf ich Oskar wieder.
Harmlos fragte ich ihn : „Na , wie geht ’s ? “ Os¬
kar erwiderte sofort : „Danke , gut , die Stahl¬
kanten werden jetzt montiert . “ Erst dachte
ich, daß es sich um eine zackige Redensart
handelte , die man gebraucht , um die Schärfe
einer Gesinnung zu betonen . Ich lächelte also
leicht blöde , aber Oskar bemerkte sofort
meine Unkenntnis und bemühte sich , mir
auf den richtigen Weg zu helfen : „Die Stahl¬
kanten werden an meine Skier montiert .“
Oskar hatte sich sofort die Ueberlegenheit des
Sportmannes über den niederen Menschen
angeeignet . Noch zeigen sich aber bei ihm
Spuren seiner skilosen Jugend . Er erklärte
mir , daß man heutzutage unbedingt Stahl¬
kanten braucht wegen des „Harsch “ . Da wir
gerade Mensch zu Mensch miteinander spra¬
chen , getraute ich mich zu fragen , was Harsch
sei. Ich erfuhr , daß Harsch der spiegelblanke
Ueberzug der Berghänge ist , der auf dem
Schnee entsteht , wenn es erst taut und dann
friert . Ich fragte ihn . warum er denn ausge¬

rechnet auf dem Spiegelblanken herumhat¬
schen wollte . Oskar erklärte , er wisse es auch
nicht , aber er habe mit Meyer gesprochen,
der ein anerkannter Skiläufer sei, der habe
gesagt , er solle sich gleich was Ordentliches
anschaffen , und Stahlkanten gehörten zum
Ordentlichen . Wenn man den Körper ruckar¬
tig herumwerfe und die Skier dabei kantet,
so schnitten sie am steilsten Hang ins spie¬
gelblanke Eis ein.

Ich mußte Oskar dabei von der Seite an-
sehen und konnte es mir schwer vorstellen,
wie er sich ruckartig herumwirft und am
steilsten Hang in was hineinschneidet . Oskar
ist die Behaglichkeit selbst und liebt einen
frühschoppengewürzten Naturgenuß . Aller¬
dings hatte er sich in den Gebrauch der Fach-
ausdrütke schon eingelebt . Er erzählte mir,
daß Meyer ihm geraten habe , sich Schichten¬
skier anzuschaffen , „weißt du , damit sich die
Skier nicht verziehen und man eine gute Füh¬
rung behält , wenn man am Steilhang arbei¬
tet .“ „Um Gotteswillen , Mensch , was hast du
vor ? “ rief ich, „willst du denn «solche Hänge
hinuntersausen ? “

„ Ich will ’s nicht , aber der
Meyer verlangt , daß ich’s will ; er sagt , es
seien vorzügliche Bretter und ich könne stolz
darauf sein .“

Gestern stieß ich wieder auf Oskar , ich
fragte ihn , ob er jetzt stolz sei. „Das schon,“
erwiderte er , „aber meine Füße sind zu
schwach , das verflixte Dreckzeug zu schlep¬
pen .“ Ich tröstete ihn und riet ihm , die ei¬
senbeschlagenen Balken aufzuheben , viel¬
leicht kaufe er sich mal eine Burg und da
könne er sie als Tragbalken für die Zug¬
brücke benützen , denn für Zugbrücken sei das
Solideste und Schwerste gerade gut genug.

rikas um Milch ; und wie ich von dieser gu¬
ten erbettelten Milch schmecke , bekomme ich
plötzlich Appetit auf die ganze Estancia und
gehe zu dem Verwalter , einem rothaarigen
häßlichen Kerl in braunem Beinleder und mit
großen Füßen , die viel Gras zertreten . Bueno
dia.

Schon vom ersten Augenblick an hasse ich
diesen Mann . Er sieht aus wie ein Kommissar,
so ein schwachsinniger Schelm , der zu sagen
pflegt : „Na , raus mit der Sprache !. Wie haben
Sie denn die Uhr gestohlen !“ Eigentlich irre ich
mich gründlich . Als ich nämlich von „trabajo“
(Arbeit ) spreche , tritt plötzlich seine Seelein
Funktion , und in den Augenwinkeln sitzt ein
pfeifenrauchender Gott der Freundlichkeit.
„Trabajo !“ johlt er fast vor Ekstase . Arbeit
gibt es genug . Er führt mich in ein riesiges
Stallgebäude , das einem Zeppelinhangar ähn¬
lich sieht , und zeigt mir einhundertsechzehn
Stiere . Ein schreckliches Brüllen ist es da
drinnen.

Der Verwalter ruft durch das Gebrüll,
schreit in leicht verständlichem Alltagskasti-
lianisch : „Tdo estas vamo para fiesta de to-
ros !“ und schreibt mit den Fingern die An¬
zahl der Tiere . Er malt energisch in die dicke
Luft : Centa di y seis . Einhundertsechzehn
zum Tode verurteilte , furchtbar brüllende
Tiere . Sollen sie nach Spanien , um dort von
den Toreros getötet zu werden?

„No, no !“ brüllt er freundlich . „Die sollen
nicht nach Spanien ! Da züchten sie ihre eige¬
nen Stiere . Sie sollen nach Rosario und Cor-
rientes .“

Egal ! Das ist ja im Grunde genommen die
gleiche Prozedur : erst nach der Bahn getrie¬
ben , dann nach Montevideo transportiert,
dann den La Plata hinauf und weiter in der
üblichen Reihenfolge bis zum endlichen Stier¬
tod unter dem Jubel der Menschen?

Er lächelt : „Si , si, senor , perö como no ? “
(Warum denn nicht ? )

„Dann will ich hier keine Arbeit haben “ ,
antworte ich. „Todo mundo es un diabolo !“
Ich schreie ihm das ins Ohr und gehe . Ver¬
dutzt bleibt er im Gebrüll zurück.

Nachdem die Estancia Maria Elida mit
ihren Hürden , ihren langen Hirtenbaracken
und ihrem maurischen Schloß hinter den?
Horizont verschwunden ist , begegne ich der
ersten Herde . Sie wächst mir entgegen aus
den Wellenlinien des Bodens . Sicher sind es
Zehntausende . Die Herde scheint zu wogen
wie ein Blumenfeld , wie eine große Heide¬
fläche . Die Kälber brüllen klagend , die Kühe
antworten ihnen . Die Stiere brummen . Fünf
oder sechs Leittiere bleiben stehen , heben
den Kopf und sehen mich an . Dann drehen
sie um und fliehen . Mit ihnen die ganze un¬
geheure Herde.

Ich bin wieder allein . Der Abendfriede
senkt sich herab . In meiner Einsamkeit bewe¬
gen sich die Gedanken ohne Proportionen . Ich
hole mir aus dem Beutel was zu essen Setze
mich und esse und denke — einsam mit den
Horizont.
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Stellenangebote

Für Zeitungsübersetzungen auf allen Gebie¬
ten mit schwierigen Texten (aus dem Deut¬
schen ins Französische ) werden

Übersetzerinnen
nach Tübingen gesucht.
Nur hochqualifizierte Kräfte wollen ihre Be¬
werbung mit Zeugnisabschriften einreichen
unter G 5398 an die Geschäftsstelle.

Von und nach Berlin
können mit Anschluß an die Östzone Industrie - und
Privatgtiter durch unsere Vermittlung befördert
werden.

Allmendinger & Boekle
Tübingen , Eeütlinger Straße 30, Telefon 23 20

ttertretec
für den Bcjicli Boöenfcc
die beim einschlägigen Einzelhandel gut eingeführt
sind und eigenen Wagen besitzen , gesucht
Auführliche Bewerbungen mit Lichtbild an

feutidi ' ßelfe IBündicn 25

Gesucht wird für die Verkaufsabteilung einer badischen We¬
berei ein talentierter und strebsamer

Sesiiliftttftttfttm
mit gutem Briefstil , rascher Auffassungsgabe und
nach Möglichkeit Kenntnissen im Einzel - oder Groß¬
handel . Wohnung vorhanden.

Bewerbung , mit handgeschr . Lebenslauf , Lichtbild , Referenzen,
Zeugnisabschr . u . Gehaltsanspr . u . G 5374 an die Gesch .-Stelle

3V#d ü0<
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Eleg» *1
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Vertreter
routinierter Selbstverkäufer,
welcher bei Drogerien und
Lebensmittelgeschäften gut
eingeführt ist , über eigenes
Fahrzeug u . trockenen La¬
gerraum verfügt , übertragen
wir kommissionsweise !! Ver¬
kauf von Kindermehl und
Kinderzwieback geg . Sicher¬
heitsleistung für den Bezirk
der Postleitzahl (14b) bei gu¬
ter Verdienstraöglichkeit.

Bewerbungen m . ausführlichem
Lebenslauf u . Angabe von Re¬
ferenzen zu richten an : Gebr.
Pauly KG . , Bad Homburg v .d .H .,
Frölingstraße 51

Hochqualifizierte

SdsMißkmße
für franz . Texte nach Tü¬
bingen gesucht.

Bewerbungen mit Zeugnisab¬
schriften unter G 5404 an die
Geschäftsstelle

Die Universitäts -Nervenklinik Tü¬
bingen sucht einen jüngeren , led.

Kran enpt eger
Eintritt kann sofort erfolgen . Be¬
werbungen an die Verwaltung er¬
beten

üelhsiändiae Existenz
mit hoh . Verdienst geboten durch
Uebernahme des
KezarftS ' Ile -•« ver riebe«
konkurrenzl . ehern . Massenart.
Chem . Fabrik Schneider , Wies¬
baden 132

Existenz ! Für hies . Bez . find , seriö¬
ser Herr od . Dame , an intensives
Arbeit , gewöhnt , gut . Dauerver¬
dienst durch Uebernahme eines
nachweisb . gut gangb . Artikels.
Kunden bereits vorhanden . Als
Sicherheit 200 bis 300 DM erfor-
derl . Ang . erb an : Max Kirsch-
ner , Neusäß b . Augsburg

Leistungsfähiges Unternehmen der
Oel - u . Fettwaren , sowie Wasch¬
mittelbranche sucht

Verueier
welche bei der Privatkundscbaft
gut eingeführt sind , auf guter.
Provisionsbasis . Angebote unter
G 5387 an die Geschäftsstelle

Suche ehrl ., Heiß . Mädchen für die
Küche . Demselben ist Gelegen¬
heit geboten , das Kochen gründ¬
lich zu erlern . Braustube Schrai-
vogel , Schramberg , Ruf 070

FÜR UNSERE HEIMKEHRER .’
Durch Überlassung von Material , durch kostenlose Anzeigen und durch Veröffentlichung redaktioneller Notizen
und Berichten haben wir bereits dem in Gründung befindlichen Zentralverband der Heimkehrer eine tatkräf¬
tige Unterstützung angedeihen lassen . Das war für uns eine Selbstverständlichkeit , denn wir haben es immer
als unsere vornehmste Pflicht betrachtet , dort zuerst beizustehen , wo die Pflicht zu helfen der Öffentlichkeit
noch nicht überall zum Bewußtsein gebracht worden war.
Die Heimkehrer selbst haben sich über die Unterstützung ihrer Bestrebungen und insbesondere über unseren
Leitartikel „Heimkehrerwünsche “ sehr gefreut und uns am 17 . Januar diesen Brief geschrieben:

Sehr geehrte Herren!
Im Namen der Heimkehrer von Württemberg und Hohenzollern danken wir Ihrem geschätzten
Verlag verbindlich für die uns von Anfang an erwiesene tatkräftige Hilfe zur Herbeiführungeiner Besserung der wirtschaftlichen Lage aller unserer Kameraden und insbesondere der Spät¬heimkehrer.
Sie waren nicht nur meinem Mitarbeiter Wilde bei der Beschaffung von wertvollem Material
behilflich, sondern haben auch durch die Veröffentlichung von Freianzeigen , redaktionellen Noti¬zen, Berichten und insbesondere durch Ihren Leitartikel „Heimkehrerwünsche“ in Ihrer Ausgabevom 16. Januar d . J . bis heute unserer Sache den größten Dienst erwiesen , wofür Sie der beson¬deren Dankbarkeit aller Heimkehrer und ihrer Familien jetzt und für die Zukunft sicher sein
dürfen.
Daß sich gerade Ihr geschätzter Verlag in dieser bis heute einmaligen Weise für die Interessen derHeimkehrer eingesetzt hat , gab vielen unserer Kameraden wieder neuen Lebensmut . Wir sinddavon überzeugt , daß die von Ihnen weiterhin veröffentlichten Stellengesuche von Heimkehrern,für die Sie in dankenswerter Weise nichts berechnen, so manchem Kameraden den sehnlichsterwarteten Arbeitsplatz beschaffen werden.
Für das große Verständnis und die weitgehende Hilfsbereitschaft Ihres geschätzten Verlags dan¬ken wir Ihnen noch einmal von ganzem 'Herzen und begrüßen Sie

in vorzüglicher Hochachtung
Zentralverband der Heimkehrer

gez . Anion B ü eh el e r
vorl . Vorsitzender.

Alle Heimkehrer , die jetzt aus der Gefangenschaft zurückkommen und noch ohne Arbeit sind , können nach
unseren Vereinbarungen mit dem Zentralverband der Heimkehrer

eine einmalige Anzeige
(Stellengesuch ) im lokalen oder im Gesamtteil unserer Zeitung aufgeben und zwar

"

ohne Berechnung
Wir tragen auch alle Spesen für eine etwaige Bearbeitung unter Ziffer sowie die Kosten für die Zustellung
der eingehenden Angebote.
Alle Anzeigen dieser Art können bei unserer Geschäftsstelle aufgegeben werden ; dabei ist der Nachweis zu er¬
bringen , daß es bei dem Inserenten , der die vorstehenden Vergünstigungen für sich in Anspruch nehmen will,
um einen Spätheimkehrer handelt . Die Zugehörigkeit des Betreffenden zu dem obengenannten Zentralverband
der Heimkehrer ist dabei nicht erforderlich.
Zugleich richten wir den Appell an alle Freunde unserer Zeitung , bei der Vergebung von Arbeitsplätzen ins¬
besondere die Spätheimkehrer zu berücksichtigen , die jetzt erst nach mehrjähriger Gefangenschaft in den
Wettbewerb mit ihren glücklicheren Kameraden treten , die schon untergebracht sind . Es ist eine Dankespflicht
für uns alle , daß wir uns gerade der Spätheimkehrer tatbereit annehmen . Alle Arbeitgeber , die einen freien
Arbeitsplatz anzubieten haben , bitten wir , davon dem Zentralverband der Heimkehrer , Tübingen , Pulver¬
mühlstraße 1 , Kenntnis zu geben.

VERLAG UND SCHRIFTLEITUNG

Radio Barth oieief i *- en heul©
an , für nv

DM 258 .-
Anzahlung 52 .— und 10 Raten

6 Kreis 5 Rohr
Weltsuper

neuestes Modell »Zaube .flöte *,formschönes , Hochglanz Edel-
holzgehäuse . Mag . Auge zur
tauft . Abstimmung . 3 Wellenbe¬
reiche mit Banddehnung . Dop¬
pelt wirkender öchwundaus-
gleich . Allstromausfuhrunq U0-
220 Volt, K'angblendo , UKW-
Anschluß , Plat ' enspiekr und 2.

Lautsprecher -Anschluß.
Verlangen Sie kostenlos die
neuesten Prospekte , Lieferungauch na «’*' ouswört ’ — ntrei.

9tadi&
OSahtif

WiederStuttgart
Alter Postplatz
und Ludwigsburg, Solitndesti . 3

Stotterer
können s . b . stotterfrei reden.
Angst u . Hemm b . z . beseit . auf
Grund 37jähr . Erfahrg . Dauerer¬
folg . Viele Dankscftr . Ausk . und
Prospekt frei II . Steinmeier (20a)
Großenheidorn 4 b über Wunstorf.
Rüdeporto 40 Pfg

SB

li

Elektromotoren
Maschinen Werkzeuge

„ Kugellager
Geiegenheitsfcä uie

Otto Baikhardt
technische Großhandlung

Stuttgarts
Büro: Möhringer Straße 12

Telefon 7 7063

Vertreter gesucht
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Punktweite
in Verbindung mit der normalen

Zwölfer -Wette
Teilnahmean der Punktwetle gegen Bezahlung
von 0.50 DM pro Wettschein zusätzlich zum
Weltb -rtrag , jedoch keine besondere Time he

ausfftllen
Zweimal 9 richtige Tips = iS Punkte aui t inein
Wettschein ergeben den I. Rang d . Punk .wette
Einmal 9und einmal HrichtigeTips = 17 Punkte
auf einem Wettschein — 2. Rang d . Punktwette

Name . -

Wohnort .

Strafte.
Senden Sie Ihren Wetts <hein an die

Hauptsfelle Tübingen
HUGO RAUER

@ Tübingen , Uhlandstrafs « 11

Annahmeschluh Samstag 9.00 Uhr . Für Brief¬
wetten DM 0. 2C Unkostenbeitraa beilegen l



6. Jahrgang Samstag, 21 . Januar 1950 Nummer 11

QM u m 4&ddeut*tke* ind&fiiet?
Südwest und Bayern Favoriten in der Fokalvorschlußrunde

Zn Ludwigshafen : Südwest — Hamburg
Das Ludwigshafener Treffen sieht zwei Mann¬

schaften im Kampf , die mit hervorragenden Ein-
zeikönnern besetze sind . Spieler von HSV und St
Pauli wurden durch die besten Kräfte von Eims¬
büttel und Concordia Hamburg ergänzt . Beson¬
ders gespannt darf man sein , wie sich die Scharf¬
schützen von Kaiserslautern halten werden . O .mar
Walter , mit Abstand erfolgreichster deutscher Tor¬
schütze , will in Zusammenarbeit mit seinem Bruder
Fritz und dem Worrnser Blankenberger dafür sor¬
gen , daß Schönbeck reichlich beschäftigt wird.

In München : Bayern — Niedersachsen
Die Bayern haben eine genügende Anzahl gleich¬

wertiger Spieler verfügbar , so daß sie auf die
Nürnberger diesmal verzichten konnten , die in den
vorangegangenen Runden die bayrischen Farben
vertraten . Diesmal sind es vorwiegend Münchener,die verstärkt durch Fürther und Augsburger , den
niedersächsischen Ansturm aufhalten sollen.

Südliga mit vollem Programm
Südiig .y SC Freibarg — Eintracht Singen ; ASV

Ebingen - Tübinger SV ; SV Kuppenheim — VfL
Konstanz , FC Villingen — FC Freiburg ; SpVgg
Trossingen — SV Rastatt ; FV Lahr — SpVgg Of¬
fenburg ; SSV Reutlingen — VfL Schwenningen;SV Hechingen — SG Friedrichshafen.

Auch der zweite Rückspieltag in der Südliga siebt
wiederum ein volles Programm vor , wobei mit Aus¬
nahme des SSV Reutlingen die führenden Mann¬
schaften auf Reisen gehen.

Der Halbzeitmeister Eintracht Singen ließ
in den :ztcn Spielen einige Wünsche in bezug auf
Durchschlagskraft offen . Trotzdem sollte aber der
Spitzenreiter beim SC Freiburg zu beiden Punk¬
ten kommen

Mit gemischten Gefühlen tritt der TübingerS V die Reis '/. ’.m ASV Ebingen an . In diesem
Treffen hat Tübingen die 0;5-Niederlage vom ver¬
gangenen Sonntag zu korrigieren . Ob dieses Vorha¬
ben bei der gegenwärtig schwankenden Form ge¬
lingt , ist fraglich zumal Ebingen bisher vor dem
technischen Können der Gegner keinerlei Respekt
2e gte.

Beständigkeit ist kein Merkmal des FC Frei¬
bit r g . Nur allzuoft folgte einer guten Leistungeine äußerst schwache Partie . Im Vergleich zum
Vorjahre hat der FC Villingen zwar offensicht¬
lich nachgelassen , immerhin aber würde eine Punk¬
teteilung im Heimspiel gegen den Meister keine
IJeberraschung bedeuten.

Zu einer ausgezeichneten Elf hat sich der SSV
Reutlingen entwickelt , der in der mit Schwüle,
Strobl und Fmerlein besetzten Läuferreihe den
überragenden Mannschaftsteil hat . Allerdings ist es
erforderlich , daß die Reutünger mit dem entspre¬
chenden Ernst in das Heimspiel gegen Schwen¬
ningen gehen , dem Energieleistungen nicht
fremd sind.

Sämtliche Liga -Neulinge haben den Vorteil des
eigenen Platzes . Der VfL Konstanz tritt beim
SV Kuppenheim an und wird kaum zu beiden
Punkten kommen.

Mindestens ebenso schwer ist die Aufgabe des S V
Rastatt bei der SpVgg Trossingen, die
bestrebt sein wird , ihr Pimktekonto zu verbessern.
In dieser Begegnung dürfte eine Punkteteilung dem
gegenwärtigen Kräfteverhältnis entsprechen.

Der SV Hechingen errang am Sonntag seinen
ersten Sieg und wird versuchen , sich gegen die S G
F r i ed r i c h s h a f e n den zweiten zu sichern.

Zwei alle Bekannte stehen sich mit dem FV
Lahr und der SpVgg Offenburg gegenüber,
wobei die Offenburger Gäste mit schweren Ab-
stiegssoigen belastet sind . Ein Remis wäre schon ein
Erfolg für die Gäste

Nordliga : FSV Trier -Kürenz — SpVgg Weisenau;
TuS Neuendorf — VfL Neustadt ; FSV Mainz 05 ge¬
gen ASV Landau ; SpVgg Andernach — Eintracht
Trier 05.

Oberliga Süd : VfB Stuttgart — Jahn Regensburg:
FSV Frankfurt — Stuttgarter Kickers ; 1. FC Nürn¬
berg — Eintracht Frankfurt ; VfR Mannheim gegen
VfB Mühlburg.

Oberliga West : 1. FC Köln — Borussia Dortmund:
Rot -Weiß Essen — Rot -Weiß Oberhausen ; Schalke
04 — Rhenania Würselen : Hamborn 07 — Duisburg
08 ; Vohwinkel 80 — SpVgg Erkenschwick ; Arminia
Bielefeld — Preußen Dellbrück ; Alemannia Aachen
gegen Preußen Münster.

Oberiiga Nord : VfB Lübeck — Bremer SV ; Han¬
nover 96 — Holstein Kiel ; Werder Bremen — Bre¬
merhaven 93.

Landesliga Südwürttemberg Gruppe Nord : Mös-
singen — Truchtelfingen ; Tailfingen — Balingen;
Gosneim — Tuttlingen ; Eningen — ' Schramberg;
Pfullingen — Lützenhardt.

Landesliga Südwürttemberg Gruppe Süd : Baien-
furt — Biberach ; Buchau — Laupheim.

Landesliga Nordwürttemberg : Spfr . Stuttgart ge¬
gen Zuffenhausen ; Feuerbach — Neckargartach ; Eis¬
lingen — Aalen ; Union Böckingen — Kirchheim;
Ulm 46 — SC Stuttgart ; Untertüikheim — SC Ulm.

einem Vertreter der Stadt Eßlingen vorgeschla¬
gen , an einen anderen Veranstalter heranzutreten.
Wahrscheinlich wird die Stadt Eßlingen den be¬
kannten Berliner Promotor Joachim Go et -
tert um die Durchführung der Veranstaltung er¬
suchen.

Sieben Nationen in Garmisch
Für die VI . Internationale Wintersportwoche in

Garmisch -Partenkirchen liegen bisher offizielle Mel¬
dungen von Teilnehmern aus sieben Nationen vor.

England ist vertreten durch die Eishockey¬
mannschaft Harringay Racers , der zurzeit wohl
stärksten europäischen Eishockeymannschaft.

Finnland entsendet fünf Skispringer und eine
Kunstläuferin.

Italien hat bisher eine Mannschaft der Stadt
Trient für die 4xl0 -km -Skistaffel genannt . Wahr¬
scheinlich werden auch Skispringer kommen.

Schweden entsendet 12 Skiläufer für Sprin¬
gen und alpine Wettbewerbe , die Eishockeymann¬
schaft von Djurgarden -Stockholm .und zwei Mann¬
schaften für Vierer - und Zweierbob.

Schweiz vertreten durch H . C. Basel (Eis¬
hockey ) .

Schweiz nimmt teilt mit Rodlern , Bobfahrern und
Skiläufern.

USA. ist vertreten durch die Eiskunstläuferin
Marylin Quinn und Inge Jell -Süßmann und den
mehrfachen amerikanischen Bobmeister Donna Fox,
sowie durch eine Skimannschaft der US -Army.

Schulungskurse der Leichtathleten
Der Leichtathletikverband Württemberg -Hohenzoi-

lern wird in den Wintermonaten für die aktiven
Sportler und Sportlerinnen , sowie für die Uebungs-
leiter der Vereine Schulungskurse durchführen , in
denen neben dem selbstverständlichen Konditions-

Mroite zum foudiuenhen
„Wenn Geschlechter gehen und Geschlechter kom¬

men , dann müssen Formen zerspringen und Sat¬
zungen verjähren . Aber was nicht zerspringen und
nicht verjähren darf , das ist der Geist , der das
Turnen und die Turnerschaft geboren hat .“

Max Schwarze

training hauptsächlich Wert auf die technische Aus¬
bildung gelegt wird.

Die Lehrgänge werden auf breitester Grundlage
und in den verschiedensten Orten durchgeführt und
jeweils über das Wochenende stattfinden . Den Teil¬
nehmern wird Fahrtkostenersacz sowie ein kleines
Taggeld gewährt werden , so daß keine nennenswerte
Belastung des Einzelnen oder der Vereinskassen
entsteht.

Als Lehrgangsleiter stehen hiefür bekannte Leicht¬
athleten wie Rißmann , Waitzer , Eitel , Borchmeyer,
Lickes u . a . zur Verfügung , so daß die Gewähr da¬
für geboten ist , daß die Teilnehmer , aktive Sportler
wie Uebungsieiter — auch der Fuß - und Handball¬
abteilungen —, aus den Kursen für ihre weitere
Ausbildung und Arbeit in den Vereinen Nu ' zen
ziehen werden und der Leistungsstand nicht nur
der Leichtathletik , sondern der gesamten Sportbe¬
wegung in Württemberg und Hohenzollern gehoben
wird.

von Halt aus dem KZ entlassen
Im Zuge der Aufösung der Konzentrationslager in

der Sowjet -Republik wurde auch Dr . Ritter Karl
von Halt auf freien Fuß gesetzt . Er befand sich am
Mittwoch in Berlin und teilte seiner Familie tele¬
graphisch mit , daß er im Laufe der Woche in

«München eintreffen werde.

Eombe um Walcott -Kampf geplatzt
(ISK ) Der Heidelberger Promotor H .Schuble,

der den Boxkampf Joe Walcott — Hein ten Hoff
veranstalten wollte , wurde am Mittwoch vom Land¬
gericht Frankenthal (Pfalz ) wegen des versuchten
Druckes von Einhundert -Mark -Scheinen zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt.

Der 24jährige Manager Heinz Schuble und sein 23
Jahre alter Freund und Berater Erwin Rabach (beide
Heidelberg ) hatten in den letzten Tagen viel von
sich reden gemacht . Sie beabsichtigten , den ameri¬
kanischen Schwergewichtsboxer Joe Walcott mit
dem Deutschen Meister Hein ten Hoff in einem
Großkampf herauszubringen . Während noch das
Tauziehen darum ging , ob Eßlingen , Stuttgart oder
Berlin der Austragungsort sein soll , platzte nun
die Bombe . Die beiden Heidelberger standen am
Mittwoch vor der zuständigen Strafkammer des
Landgerichts Frankenthal (Pfalz ) wegen Aufforde¬
rung und Verabredung eines Verbrechens der
Falschmünzerei . Je neun Monate Gefängnis lautete
der Urteilsspruch . Nach den Bestimmungen des Am¬
nestiegesetzes vom 31. Dezember 1949 wurde beiden
Angeklagten eine dreijährige Bewährungsfrist zu¬
gestanden

Der Vorstand des Bundes deutscher Berufsboxer
hat am Donnerstag den Heidelberger BoxpromotorHeinz Schuble auf Lebenszeit aus dem deutschen
Boxsport ausgeschlossen.

Der BdB ist an dem Kampfprojekt ten Hoff gegenWalcott natürlich stark interessiert und hat daher

ietfiftfUtetuHQ im jede» Jlcm

Im Ikmh fkm J4a-dM<w
Jnter dieser Schlagzeile veröffentlicht der „Münch¬

ner Merkur* 4 einen Sonderbericht von Gerd Krämer,
Stuttgart . Wir bringen nachstehend einen Auszug:Das Haus Nr . 77 in der Bahnhofstraße zu Zürich
birgt die FIFA . Wer an die Sucht deutscher Behör¬
den — auch Sportbehörden — denkt , sich künstlich
aufzublähen und , was die von ihnen beanspruch¬ten Räume anbetrifft , auch auszudehnen , der ist er¬
staunt über die FIFA : zwei Zimmer nur be¬
wohnt sie und lenkt und registriert doch das inter¬
nationale Fußballgeschehen der ganzen Welt.

Dr . Ivo Schricker, FIFA -Generalsekretär und
Fußballdiplomat , hieß uns deutsche Sportreporter
herzlich willkommen . Er zeigte sich überraschend
genau informiert über die Verhältnisse im deut¬
schen Fußball —- und er nahm kein Blatt vor den
Mund . Vor allem die Vermischung von Sport und
Geschäft, so meinte der FIFA -Generalsekretär,
halte er für schädlich . Hohe ehrenamtliche Sport¬
funktionäre könnten niemals gleichzeitig maßge¬
bend im Fußballtoto beteiligt sein . Dr . Schricker
nannte dabei als Beispiel , wie es nicht gemacht
werden sollte , den Namen eines westdeutschen To¬
to - und gleichzeitig DFB -Gewalttgen . Er verwies
dabei auf das englische Beispiel , daß derartige Ver¬
pflichtungen von hauptamtlichen Fußballtoto -Funk¬
tionären zu ehrenamtlicher Sporttätigkeit nicht
kennt.

„ Ehrenamtlicher Präsident , hauptamtlicher Sekre¬
tär , das ist in der ganzen Welt so üblich und mei¬
ner Ansicht nach das einzig Richtige.

„ Totostellen für aktive Sportler **, so meinte Dr.
Schricker weiter , „ schädigen den Amateurgedan¬
ken . Auch für den ehrlichen Vertragsspieler oder
Profi sind sie schädlich . Aktive Sportler , ob Profis
oder Amateure sollten keine Totostellen haben .**

Wer die Verhältnisse in Deutschland kennt , muß
dem FIFA -Doktor recht geben . Totostellen für ak¬
tive Sportler , das hat sich gezeigt , ruinieren den
Sport . Sie unterstützen den manchmal vorhandenen
Drang zum Müßiggang , zum Parasitentum auf Ko¬
sten des Vereins.

Di9 Fußball -Weltmeisrerschaft in Brasilien scheint
noch einiges Kopfzerbrechen zu bereiten . Dr . Schrik-

ker will sich vom Fortgang der Arbeit persönlichein Bild machen . Vorher aber ließ er sich noch für
die deutsche Presse photographieren — vor der
FIFA -Flagge mit den beiden Halbkugeln der Welt.
Symbol für die globale Geltung der internationalen
Fußballorganisation.

Altersturner treffen sich in Heidelberg
Die Altersturner werden sich zu einem großen

Treffen vom 11. bis 13. August in Heidelberg . ein¬
finden . Die Organisation der Altersturner im DAT
hat unter Leitung von Johannes Krause (Hamburg)viel gewonnen.

Schneeberichte
Feldberg: 52 cm (1 neu ) verweht , — 16 *.Ruhestein: 35 cm (0 neu ) Pulver , — 12
Kniebis: 30 cm (5 neu ) Pulver , — 12 • .Meßstetten. 10 cm (2 neu ) Pulver , — 10 •.
Onstmettingen: 10 cm (2 neu ) Pulver , — 9

Weiterer Schneefali.
Lichtenstein: 15 cm (0 neu ) Pulver , — 10 °.
Schopfloch: 10 cm (5 neu ) Pulver , — 6 °.
Oberjooh: 90 cm (5 neu ) Pulver , — 12
Oberstaufen 65 cm (5 neu ) Pulver , — 11 «.

Ueber der Tradition die Forderung der Zeit
Wen das Vertrauen der Jugend zu einer ver¬

antwortungsvollen Aufgabe berufen hat , der sollte
sich dessen bewußt sein , daß sie von ihm erwartet,
daß er nicht seine , sondern ihre Interessen vertritt.
Diese Turn - und Sportjugend sieht mit wachsen¬
dem Erstaunen , daß ihre Interessen nicht immer von
Männern vertreten werden , die die Sorgen und
Wünsche der Jugend zu den ihren gemacht haben.
Sie hat vor allem kein Verständnis dafür , daß die
Gemeinschaft , zu der sie in den vergangenen Jah¬
ren zusammengewachsen ist , zerschlagen werden
soll , um Prinzipien willen , die ihr fremd sind.
Sie hört von ruhmreicher Tradition und ahnt , daß
man das Rad der Geschichte zurückdrehen will,
unbeschadet einer Entwicklung , die dem Erbübel
der Zersplitterung ein Ende setzte.

Gewiß , diese Alten , die die Tradition zum Pro¬
gramm erheben , haben ihre Verdienste . Es gebührt
ihnen Dank für all das , was sie einst für die see¬
lische und körperliche Gesundung der Jugend getan
haben und in diesen Tagen wieder zu tun willens
sind . Es gibt unter ihnen prächtige Menschen , die
uns in den letzten Jahren sehr gefehlt haben . Da¬
mals lastete auf Wenigen eine Unsumme Arbeit,
die um der Jugend willen getan werden mußte.

Ohne Wenn und Aber
Auch diese Männer haften nicht zu allem ja sagen

können , aber sie sahen nach dem Ende des Krie¬
ges ein brennendes Problem und gingen daran , es
zu lösen ohne viel Wenn und Aber . Wenn nun jene
sich wieder melden , die es vorzogen , aus einer
Prinzipientreue die Jugend vorerst einmal sich
selbst oder andern zu überlassen , so sind sie durch¬
aus willkommen . Aber sie müssen bedenken , daß
die anderen in den vergangenen vier Jahren unter
schwierigsten Verhältnissen die Vereine aufgebaut
haben und sich redlich bemühten , zusammenzufüh¬
ren , was getrennt einst war . Von keiner Vergangen¬
heit berührt , haben die Jungen zueinander gefun¬
den und in einer Sportfamilie sich zusammengelebt.

Die früheren Turner aber haben , solange ihr
Turnen verboten war , sich einer anderen Sportart
zugewandt , um nicht zu rasten und zu rosten . Viele
von ihnen haben jenen Geist mitgebracht , der die
Haltung über die Leistung stellt , jene innere Ord¬
nung , die allein die Macht besitzt , die Leibesübun¬
gen wieder zu reinigen von Leidenschaft , Sensation
und Geschäft . Diese Gesinnung muß den Vereinen
erhalten bleiben , wenn die Leibesübung einer wah¬
ren Menschenbildung dienen will.

Was morsch ist , zerbricht
Gewiß , nicht in allen Vereinen war das Familien¬

leben harmonisch . Das Gefühl einer Zwangsehe war
oft allzu deutlich vorhanden . Wer wollte es nun
ernstlich bedauern , wenn dort , wo eine rein äu¬
ßerliche Bindung ohne die innere blieb , die Form
zerschlagen wird und die sich wieder trennen , die
in Wahrheit nie beisammen waren . Wer aber wollte
es verantworten , eine Gemeinschaft , in der sich
Turner , Fußballer , Handballer , Leichtathleten u . a.

m . gefunden haben , aufzulösen , nur um eines Prin¬
zips willen.

Die Struktur der „Kleinen“
Man redet so viel von den kleinen Vereinen , daß

man zu oft ihre Interessen vor lauter Sorge um die
„Großen “ vergesse . Da hat man einen gemeinsamen
Sportplatz , ein gemeinsames Sportheim , hat mit
viel Mühe endlich einige tüchtige Männer für die
Leitung des Vereins gefunden , hat Gott cei Dank
Fußballer und Handballer , die zugleich Turner und
Leichtathleten sind . Da springt morgen der Tor¬
hüter der spielfreien Fußball - Elf für den erkrank¬
ten Torhüter der Handballer »in . Die einen helfen
den anderen . Als einzelne sind sie schwach , in der
Gemeinschaft aber liegt die Stärke.

Kaum ist das Haus gebaut . . .
Der Struktur der „Kleinen “ aber entspricht auch

die Form des I -andessportbundes . Auch hier ist Jas
Miteinander der Fachverbände bei der Geburt Fite
gestanden . Doch heute scheint >n rmnch i Kreisen
eher ein Nebeneinander als ein Miteinander er¬
wünscht zu sein . Kaum ist das gemeinsame Haus
gebaut , schon wird an den Grundmauern gerüttelt.
Bevor sich die einzelnen Bewohner des Hauses recht
kennengelernt haben , geht schon einer mit dem
Gedanken um , ein eigenes Haus zu bauen . Was dem
einen recht ist , ist dem anderen billig , denkt dei
nächste , und schließlich sitzen die vielen „Klei¬
nen “ , die sich kein eigenes Haus zu leisten ver
mögen , ohne die „Großen “ allein im einst gemein
samen Haus.

Der Tag aber würde kommen , wo der Bildung
eines selbständigen Turnerbundes auch die eines
Arbeitersportbundes und anderer Bünde folgen
würde . Und wir hätten wieder die Zersplitterung
die wir endgültig überwunden glaubten . „ Die ich
rief , die Geister werd ich nun nicht los “ , möchte man
mit Goethe sprechen . Und das alles um der finan¬
ziellen Selbständigkeit willen , wo doch die innere
fachliche Selbständigkeit als größter Aktivposten
gesichert ist.

Ein Jahr der Bewährung
Trennendes wird es bei der Vielzahl der Fachvei*

bände immer geben . Es ist nur die Frage , will
man das Trennende über das Gemeinsame stellen,
oder will man das Trennende dem Gemeinsamen
unterordnen , Verständnis füreinander haben und
der Mitwelt ein Beispiel der Zusammengehörigkeit
geben . Ist es denn so schwer zu begreifen , daß es
auch außerhalb der Turnerkreise viele Männer gibt,
die mit nicht weniger heißem Herzen - das Rechte
wollen , und dem Ganzen zu dienen bereit sind?

Sollte man nicht wenigstens die Entwicklung ab-
warten , die sich außerhalb unserer Landesgrenzen
abzeichnet ? Muß ausgerechnet Südwürttemberg ent¬
gegen dem Beispiel der anderen Länder zur Tren¬
nung rufen ? Ich glaube , es würde sich niemand
etwas vergeben , wenn man einen Burgfrieden
schließen und dem Landessportbund ein Jahr der
Bewährung zugestehen würde . Dann mag man ent¬
scheiden , ob ein neuer Weg besser zum Ziele führt.

Dr . Hans Gabler

Das Rundfunkprogramm der lüocfoe
Süddeutscher flundiunk

+05faoP-

An Werktagen gleichbteibende
Sendungen

6.00 Morgenspruch , Choral , Nachrich¬
ten , anschließend Frühmusik . 6.30 Mor-
4engymnastik (außer Di . und Fr.) . 6.40

üddeutsche Heimatpost . 6.55 Nach¬
richten , Wetterbericht 7.00 Morgen¬
andacht . 7 .10 Programmvorschau und
, .Morgenstund hat Gold im Mund “ 7.55
Nachrichten . 8 .15 Morgenmusik . 9.00
Nachrichten . 9 .15 Suchdienst . 10.15
Schulfunk . 12.00 Musik am Mittag 12.45
Nachrichten . Wetterbericht . 13.00 Echo
aus Baden . 13.10 Musik nach Tisch.
14 00 Schulfunk (außer Samstag ) 17.40
Südwestdtsch . Heimatpost . 17.55 Nach
richten . Programmvorschau . 19.00 Die
Stimme Amerikas 19.45 Nachrichten
Wetterbericht . 21.45 Nachrichten , Wet¬
terbericht.

Sonntag , 22. Januar:
7.00 Sonntagsandacht . 8.00 Landfunk

mit Volksmusik . 8.30 Aus der Welt des
Glaubens . 8 .45 Geistliche Musik . 9.00

, Kath . Morgenfeier . 9.30 Die Einkehr.
10.15 Melodien am Sonntagmorgen.
11.00 Universitätsstunde . Prof . Dr . K.
Wais , Tübingen : „Benedetto Croce “.
11.30 Das Meisterwerk . Claude De-
bussy : „La mer **. 13.00 Lieder vom
.Wein und vom Rhein . 13.30 Aus un¬
serer Heimat . 14.00 Stunde des Chor¬
gesangs . 14.30 Kinderfunk . 15.00 Ein
vergnügter Nachmittag . 17.00 „ Pioniere
des Hörspiels “ . 17.50 Barnabas von
Geezy spielt . 18.25 Edvard Grieg . So¬
nate . 18.55 Toto -Ergebnisse . 19.30 Sportam Sonntag . 20.05 „Die Geisha “ Quer¬schnitt durch die Operette von Sid-
ney Jones . 21.00 Melodien aus aller
Welt . 22.00 Seligsprechungsbericht . 22.20
Im Rhythmus der Freude.

Montag , 23. Januar:
15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinder¬funk . 16.00 Nachmittagskonzert . 10.45

Ueber neue Bücher . 17.00 Konzert¬stunde . 18.00 Für die Frau . 18.15 Un¬
terhaltungskonzert . 19.30 Quer durchden Sport . 20.00 Fröhlich fängt dieWoche an . 21.15 Das George -Melachr ’no-Orchester . 22.00 Zur Frage der Stu¬
dentenbewegungen . 23.00 Musik unsererZeit.

Dienstag , 24. Januar;
*0 :*5 K °™ ertstun <le. 14.30 Aus derWirtschaft . 16.00 Nachmtttagskonzert.17.00 Für Eltern und Erzieher . Ge-

fP ^Jch mit Prof . Kienzle , Tübingen
a L* J? laviermusik * 18-00 Mensch undArbeit . 18.15 Natur und Leben . 18.30
Klänge der Heimat . 19.30 Zeitfunk,

20.00 Primadonna u . Tenor , ein Opem-
konzert . 21.00 „Im Jahre 1984“ . Funk¬
bild von Gg . Orwell . 22.00 Unterhal¬
tungskonzert . 22 .45 Kolonialfranzösische
Volkslieder ^ 23 .15 Die Rundfunktanz¬
kapelle.
Mittwoch , 25. Januar:

14.50 Neue unterhaltsame Orchester¬
musik . 15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kin¬
derfunk . 16.00 Von Dichtern und Dich¬
tung . 16.15 Konzertstunde . 17.00 Chau¬
vinismus und Vaterlandsliebe . Hör¬
folge . 17.15 Kleines Orchesterkonzert.
18.00 Jugendfunk . 18.15 Musik zum
Feierabend . 19.30 Innenpolitische Um¬
schau . 20.00 „Die Ballade vom Eulen¬
spiegel . . von Günther Weisenborn.
21.18 Auf dem Lande . Pastorale Musik.
22.00 Heinz Hoffmann -Glewe mit sei¬
nem Streichorchester . 22.30 Film als
Kunst . 22.45 Eduard *Lalo . Konzert.
23.15 Der Funktionär als Lebensform
Diskussion.
Donnerstag , 26. Januar:

10.45 Italienische Musik . 14.30 Aus der
Wirtschaft . 16 .00 Nachmittagskonzert.
16.50 Für die Frau . 17 .05 Stunde der
Hausmusik . 18.00 Zeltfunk . 18.30 Kam¬
merchor des Süddeutschen Rundfunks.

39.30 Sport gestern und heute . 20.00
Frohes Raten — Gute Taten . 20.40 Mein
Herz ist voll Musik . 22.00 Kammermu¬
sik . 22.20 „Don Juan “ von E . Th . Hoff-
männ . 23 .05 Elfe Gerhart singt — Die
Gibaks spielen.
Freitag , 27. Januar:

15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinder¬
funk . 16.00 Mozart zum Geburtstag.
16.45 Ueber neue Bücher . 17.00 Tee¬
konzert . 18.00 Aus der Wirtschaft . 18.15
Blasmusik . 19.30 Zeitfunk . 20.00 La¬
chender Alltag . 20.30 Symphoniekon¬
zert . 21.50 Die Woche in Bonn . 22.00
Sendung der württ .-badischen Studen¬
tenschaft 22.10 Die Rundfunktanzka¬
pelle . 22.45 Dichter lesen aus ihren
Werken.

Samstag , 28. Januar:
10.45 Tänzerische Musik . 13.45 Sport

am Wochenende . 14.00 Unsere Volks¬
musik . 14,40 Jugendfunk . 15.00 Zeit¬
funk . 16.00 Filmmelodien von gestern
und heute . 17.00 Frohes Raten — Gute
Taten (Wiederholung vom 26. Januar ) .
18.00 Mensch und Arbeit . 18.15 Tm Na¬
men des Gesetzes . 18.30 Kleines Kon¬
zert am Samstagabend . 19.30 Zur Po¬
litik der Woche . 20.00 So singt und
klingt Europa . 22.00 Die schöne Stimme.
Helge Roswaenge . 22.30 Wir bitten zum
Tanz.

Süchuesttunk
An Werktagen gleichbleibende
Sendungen

6.00 Nachrichten . 6 .10 Morgenkonzert.
6.50 Morgenandacht . 7.00 Nachrichten u
Wetter . 7 .10 Zwischenmusik und Pro¬
grammvorschau . 7.30 Morgenmusik . 8 .00
Kurznachrichten . 8.30 Pressestimmen
8.40 Musikalisch . Intermezzo . 9.30 Such¬
dienst . 11.00 Werbefunk . 12.20 Mittags*
konzert . 12.45 Nachrichten . 13.00 Frz
Sendung in deutscher Sprache 13.15
Musik nach Tisch . 14.30 Suchdienst (au¬
ßer Samstag ) . 18.30 Musik zum Feier¬
abend (außer Samstag ) . 19 .00 Zeitfunk.
19.40 Tribüne der Zeit . 22.00 Nachrich¬
ten , Wetter , Sport und Programmvor¬
schau . 24.00 Spätnachrichten.

Übertragungen anläßlich der Vi . In-
tionalen Wintersportwoche
Der SWF wird anläßlich der VI . In¬

ternationalen Wintersportwoche , die
vom 20. bis 29. Januar 1950 in Gar¬
misch -Partenkirchen stattfindet , täglich
Ausschnitte aus den wichtigsten sport¬lichen Ereignissen , wie Eishockey , Bob¬
rennen , Skispringen usw . bringen , —

Einzelne Sendezeiten : Täglich 10 Mi¬
nuten innerhalb des Zeitfunks . Fer¬
ner : 21. Januar 22.30—23.00 Eröffnungs¬
feier ; 22. Januar 18 15—19.00 und 22.15
bis 23.00 ; 24. Januar : 22.15—22.20; 25. Ja¬
nuar ?2.?n—22.40 : 26. Januar 20.50- 21.15
Originalübertragung eines Eishockey¬
spiels : 28 Januar 22.30 10 Minuten in¬
nerhalb der Tanzmusik ; 29. Januar
18.15—19.00 und 22.15—23.00 Uhr.
Sonntag , 22. Januar:

7 .30 Morgenchoral . 8.30 Nachrichten
aus der christlichen Welt . 8 .45 Evang.
Morgenfeier . 9 .15 Das Unvergängliche
10 .00 Kath . Morgenfeier . 10.30 Die Aula
11.00 Musik zum Sonntag -Vormittag.
11.45 Für den Bauern . 12 20 Volksmu¬
sik und Chorgesang . 13.00. Freiheit des
Geistes 13 .30 Musik nach Tisch . 14.00
Meister der kleinen Form . Walter
Bauer . 14.15 Frohe Melodien . 15.00 Kin¬
derfunk . 15.30 Jedem das Seine ! 16.30
Narrentreffen in Radolfzell . 17.00 SWF-
Unterhaltungsorchester . 18.00 Vincent
Pallotti und sein Werk . 18.15 Sport¬
reportage . 19.00 Sportnachrichten . 19.20
Kleine Abendmusik . 20 .00 Sinfoniekon¬
zert des SWF -Orchesters . 21.15 A . Döb-

lin : Kritik der Zeit . 21.30 Wir tanzen.
22.15 Sport und Musik . 23.00 Nachtge¬
spräch.
Montag , 23. Januar:

14 00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬
sik nach Tisch . 16.15 Für die Landfrau.
17.00 Literatur der Landschaft . 17.20
Die Bläservereinigung des SWF spielt.
18.20 Stimme der Gewerkschaften . 20.00
Musik für Dich ! 20.30 Die Oper . „Fi-
delio “ von Beethoven . 22.30 Klavier¬
musik . 22.45 Nachtgespräch . K . Zim¬
mermann : „1949, Perspektiven und
Stationen“
Dienstag , 24. Januar:

14.00 Wir jungen Menschen - 15.30 Sin¬
foniekonzert . 16.15 Erzählung de r
Woche . 16.30 Sang u . Klang im Volks¬
ton . 17.00 v . Grumbkow : Die Todes¬
strafe ist abgeschafft . 17.15 SWF -Un-
terhaltungsorchester . 18.20 Parteien
sprechen . 20.00 Operettenkonzert . 20.45
Hörspiel „Helium “ , 22.30 Neues Mu-
sdlctheater . 23 .15 Kulturpolitische Glosse.

Mittwoch , 25. Januar .
14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬

sikalische Teestunde . 16.00 Stimme der
Heimat . 17.00 Bücherschau . 17.15 Soli*
stenkonzert . 18.20 Aus der Welt des
Sports . 20.00 Scheinwerfer auf ! 20.45
Soziale Nöte.
Donnerstag , 26. Januar:

14.00 Kinderliedersingen . 15.30 Nach¬
wuchs stellt sich vor . 16.00 Zeitschrif¬
tenschau . 16.15 Nachmittagskonzert . 17 .00
Stimmbildendes Mikroion Vortrag
17.15 SWF -Unterhaltungsorchester . 18.20
Wirtschaftsfunk . 20.00 Ein Tanzabend
im SWF . 21.15 Bunte Abendunterhal¬
tung . 22.30 Die großen Meister . Werke
von A . Roussel.
Freitag , 27. Januar:

14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬
sik zur Teestunde . 16.15 Der grüne
Leguan . Eine Plauderei . 16.30 Klavier¬
musik . 17.15 Ihre Lieblingsschlager.
18.20 Aus Arbeit und Beruf . 20.00 Kam¬
mermusik . 20.45 Die große und die
größere Liebe . Hörfolge um Mirabeau
21.30 Volksmusik u . Chorgesang . 22 .20
Probleme der Zeit . 22.30 Wir erfüllen
Hörerwünsche.
Samstag , 28. Januar:

14 .00 Wir jungen Menschen . 14 .30 Fro¬
hes Wochenend . 15.30 Der Rechtsspie¬
gel . 15.45 Briefmarkenecke . 16.00 Un¬
ser Samstag -Nachmittag . 17.00 Bücher¬
schau . 17 .15 Sang und Klang im Volks¬
ton . 18.20 Glocken zum Sonntag . 18.30
Opernmelodien . 18.50 Sport -Rundschau.
20.00 Klingende Rhythmen ! 22.15 In¬
nenpolitischer Kommentar . 22.30 Der
SWF bittet zum Tanz!
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